4 


ö 


. 


Nr. 283 — Jahrgang 13 


W 


Anzeigenpreis: Für Anzeigen aus Polniſch⸗Schleſien 
je mm 0.12 Zloty für die achtgeſpaltene Zeile, 
außerhalb 0.15 Zlp. Anzeigen unter Text 0.60 Zlp. 


von außerhalb 0,80 Zlp. Bei Wiederholungen 
tarifliche Ermäßigung. 


Redaktion und Geſchäftsſtelle: Kattewitz, Beateſtraße 29 (ul. Kosciuszki 29). Poſtſcheckkonto P K. 


Einzelnummer 0,20 31. 


O 


4 


Sonnabend, den 8. Dezember 1928 


oltswille 


4 Jenkralorgan der Deutſchen Sozia⸗ 
Nliſtiſchen Arbeitspartei Polens 


Abonnement: Vierzenntägig vom 1. bis 15. 12. er. 
1.65 Zl., durch die Poſt bezogen monatlich 4,00 Zl. 
Zu beziehen durch die Hauptgeſchäftsſtelle Katto⸗ 
witz, Beateſtraße 29, durch die Filiale Königshütte, 
Kronprinzenſtraße 6, ſowie durch die Kolporteure. 


+ 
20 
* 


Filiale Kattowitz, 300 174. — Fernſprech⸗Anſchlüſſe: Geſchäftsſtelle Kattowitz: Nr. 2097; für die Redaktion: Nr 2004 


Ein Bombenanſchlag in Lemberg 


Die Druckerei des „Slowo Polskie“ zerſtört — 
Ein Racheakt der ukrainiſchen Milikärorganiſ 


Warſchau. Wie aus Lemberg gemeldet wird, iſt dort 
am Donnerstag um die Mittagszeit ein bisher unaufgeklär⸗ 
tes Bombenattentat auf die dem Regierungsblock naheſtehende 
Zeitung „Slowo Polskie“ verübt worden. Ein Dienſtmann über⸗ 
brachte dem Druckereidirektor des Blattes ein verſchnürtes Palet, 
das angeblich ein Geſchenk enthalten ſollte. Als der Direktor das 
Palet öffnen wollte, erfolgte eine Exploſion, durch die die 
Einrichtung des Druckereibüros zerſtört wurde. Sämtliche 
Fenſterſcheiben wurden zertrümmert und es entſtand ein Brand, 
der jedoch von der Feuerwehr gelöſcht werden konnte. Der Di⸗ 
rektor kam mit Verletzungen im Geſicht und an den Händen da⸗ 
von. Weitere Perſonen ſind nicht zu Schaden gekommen. Wie 
polizeiliche Ermittelungen ergeben haben, ſoll es ſich bei dieſem 
Anſchlag um einen Nacheakt der geheimen ukrainiſchen Mi: 
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litärorganiſation handeln. Das „Slowo Polskie“ gehört einigen 
polniſchen Großgrundbeſitzern in Oſtgalizien, die treu zu Pilſudsti 
ſtehen. Die Polizei iſt den Tätern auf der Spur. 


* 


Krakau. Unter gleichen Umſtänden wie in Lemberg, hat 
man auch dem Direktor des regierungstreuen „Jluſtto⸗ 
wann Kurier Codzienny“ ein Paket überbracht, welches ſich bei 
näherer Unterſuchung als eine Höllenmaſchine herausſtellte. Der 
Direktor übergab das „Geſchenk“ der Polizei, wobei die Sach⸗ 
verſtändigen feſtſtellten, daß die Ladung ausgereicht hätte, um 
das ganze Druckereigebäude in die Luft zu ſprengen. Auch hier 
will die Polizei die Fäden bereits aufgedeckt haben, die zu den 
Attentätern führen. 


Streikunruhen in Columbia 


Zuſammenſtöße zwiſchen Streilenden und Militär — der Belagerungszuſtand verhängt 
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rungsparteien forderten den 


Neuyork. Infolge ernſter Streikun ruhen, an denen 


etwa 32 000 Arbeiter, die auf den Bananenplantagen in der 
rovinz Magdalena in der Republik Columbia beſchäſtigt 


find beteiligt ſind, iſt der Belagerungszuſtand erklärt worden. 
Angeblich ſind die Arbeiter von mexikaniſchen kommuniſtiſchen 
Agitatoren aufgehetzt worden. Die eigentliche Urſache der Un⸗ 
ruhen find Lohndifferenzen, die bereits ſeit einigen Wochen an: 


dauern. Die Streikenden, die nur über ſehr primitive Waffen 
verfügen, ſollen ſich an verſchiedenen Orten verſchanzt haben. 
Die Pflanzungen ſind überall zerſtört. 


Amerikaniſche 
Negierungsbeamte werden ſeit Tagen als Geiſeln feſtgehalten. 


Zwiſchen Militär und den Streikenden iſt es bereits 


zu verſchiedenen Zuſammenſtößen gekommen. Die Nach⸗ 
richten über die Streikunruhen laufen nur ſpärlich ein, da die 


Streikenden die telephoniſchen und telegraphiſchen Verbindungen 
unterbrochen haben. H 
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London. Nach ergänzenden Berichten aus Bogota in 


Columbien haben die in der Bananenpflanzung in der Provinz 


Magdalena ſtreilenden Arbeiter 35 Soldaten gefangen geſetzt. 
die einer Truppenabteilung angehörten, die zur Wiederherſtel⸗ 
lung der Ordnung entſandt war. Auf Grund des Kriegs rechtes 
iſt Generals Carlos Vargas zum Bofehlshaber im Streikgebiet 
ernannt worden. Der columbianiſche Kriegsminiſter erklärte 
in einer Unterredung, daß die Einmiſchung der Kommuniſten, 
den Streik zu einer Aufſtändiſchenbewegu ng gemacht 
habe. Die Regierung werde alle notwendigen Maßnahmen er⸗ 
greifen, um die Wiederherſtellung der Ruhe zu ſichern. Die 
Zahl der Streikenden in Cartagona und Barranquilla wird 
mit 32 000 angegeben. 


Streſemanns ſchwerſter Gang 


Preſſeſtimmen zur Völlerbundstagung 


Berlin. Zu der Abreiſe der deutſchen Delegation nach Lu⸗ 
gano nimmt die „Berliner Börſenzeitung“ Stellung und weiſt 
darauf hin, daß die deutſche Delegation wohl nur von ganz we⸗ 
nigen Außenſeitern in Deutſchland mit irgendwelchen 
Hoffnungen begleitet werde. Das Blatt weiſt beſonders auf 
die letzten Reden Briands und Chamberlains hin, die 
eine deutliche Warnung an Dr. Streſemann ſeien, alle Hoff: 
nungen zu laſſen. — In der „DA.“ ſchreibt der volksparteiliche 
Abg. Freiherr von Rheinbaben, daß die Reden Briands und 
Chamberlains ein wenig erfreulicher Auftakt für die bevorſtehen⸗ 
den Beſprechungen in Lugano bedeuteten. Unter dem Hinweis 
auf das vorletzte Locarno konnten wir aber die Gegen⸗ 
ſeite ſchon heute wiſſen laſſen, daß bei den Reparationsverhand⸗ 
lungen von Deutſchland Un erträgliches nicht verlangt 
und nicht erreicht werden könne. Deutſchland richte 


or einer Miniſterkriſe in 
Belgrad. Sowohl die Ereigniſſe in Agram als auch die 


von der Regierung eingeſchlagene politiſche Richtung erregen 


im Lande allgemeines Mißfallen. Die Obmänner der Regie: 
Zujammentritt eines Mirifter- 
rates, der ſich ausſchließlich mit der gegenwärtigen politiſchen 
Lage befaſſen ſoll. Dieſer Miniſterrat trat am Donnerstag zu⸗ 
ſammen und gab nach Beendigung eine amtliche Verlautbarung 
heraus, die jedoch nur die Mitteilung enthält, daß ein Miniſter⸗ 
rat ſtattfand, ohne die Beratungsgegenſtände zu erwähnen. Man 
erwartet daher in politiſchen Kreiſen, daß der Ausbruch einer 
Regierungskriſe, die man für unvermeidlich hält. nur um ein 
zwei Tage verſchoben wurde. Die allgemeine Meinung geht 


dahin, die Regierung entweder zurücktreten müſſe und ſo⸗ 
dann — mit der bäuerlich⸗demokra⸗ 
tiſchen Koalition beginnen, oder aber es müſſe eine Neugliede⸗ 


rung des Kabinetts vorgenommen werden, die durch ihre Per⸗ 
lönlichteiten Ausſicht auf eine Beilegung des Zwiſtes mit 
Agram böte. 0 
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ih auf längere Verhandlungen ein und laſſe ſich von feiner 
Stelle zu voreiligen Löſungen drängen. Auch vor dem Gedanken 
erneuter außenpolitiſcher Kriſen ſcheue man nicht zurück, weil es 
ſich um die ganze Zukunft unſeres Volkes auf ein oder zwei 
Menſchenaltex hinaus handelt. Sollten die Verhandlungen trotz 
ehrlichem und aufrichtigem deutſchen Verſtändigungswillen ſchei⸗ 
tern, dann müſſe es eben bei der bisherigen Rechtslage ner⸗ 
bleiben. Dann müſſe der ſchwierige Verſuch gemacht werden, die 
Dawesleiſtungen trotz der Gefahr von Wirtſchafts⸗ und Kredit⸗ 
ſpannungen weiter abzutragen. Dann werde man das Ver⸗ 
ſailler Diktat ſelbſt auf die Probe ſtellen und verlangen, daß am 
10. Januar 1935 der letzte fremde Soldat den deutſchen Boden 
verlaſſe. Abg. von Rheinbaben ſpricht zum Schluß die Hoff⸗ 
nung aus, daß die jetzige Einſtellung durch die ganze 
Dauer der Verhandlungen beibehalten werde. 


Ernſte Lage in Afghaniſtan 

London. Nach den nunmehr in Kalkutta und La⸗ 
hore vorliegenden Berichten über die Vorgänge in Afghani⸗ 
ſtan beſteht kein Zweifel mehr, daß ſich dort ſehr ernſte Dinge 
vorbereiten. Die Revolutionäre Bewegung in Jallalabad 
wird von einem Waſſerträger namens Bacha Saku geführt, 
der einen großen Preis auf den Kopf des Königs ausgeſetzt hat. 
Auch in Kalkutta ſelbſt beginnt ſich die Lage infolge des ſich 
laugſam bemerkbar machenden Nahrungsmittelmangels zuzu⸗ 
ſpiten. Die Auto: und Wagenſührer, namentlich die Hindus, 
weigern ſich, die gefährliche Reiſe nach Peshawar zu unterneh⸗ 
men. In Peshawar ſind bereits eine Neihe von afghaniſchen Be⸗ 
amten mit ihren Familien eingetroffen, die aus dem Unruhe: 
gebiet geflüchtet find. Kabul iſt von den Rebellen gegenwärtig 
vollkommen abgeſchnitten. 
tiſche Geſandte betroffen, der ſich außerſtande ſieht ſeine 
ſichtigte Weihnachtsreiſe nach Europa anzutreten. 5 
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Der Bür 


Eine Höllenmaſchine für den Direktor 
aktion — Mißglückter Plan in Krakau 


Bürgermeiſter Herſchel ͤ _ 
ermeiſter von Breslau, Dr. Hans Herſchel, ih 
am 5. Dezember im Alter von 53 Jahren geſtorben. Dr. 
Herſchel, der Mitglied der Nationa verſammlung und des 
erſten Reichstages der Republik war, wurde 1924 zum 
Bürgermeiſter von Breslau gewählt. 


Wollte man die Stellung des polniſchen Staates zum 
Völkerbund, nach den Erklärungen ſeiner Staatsmänner 
bemeſſen, ſo würde man zu dem Ergebnis kommen, daß 

erade Polen der Hüter der Völkerbundsgrund⸗ 

fätze iſt. Wiederholt hat es namhafte Vertreter des 
Völkerbundes bei ſich als Gäſte beherbergt und die ſchönen 
Reden, die bei dieſer Gelegenheit floſſen, ſollten den A n⸗ 
ſchein erwecken, als wenn gerade Polen alles erfüllt, was 
jo Wünſche des Völkerbundes find. Es hat auch alle Ur: 
ſachen, dem Völkerbund gegenüber zu ſtehen, denn ſelten 
hat ein Staat dem Völkerbund ſopiel zu verdanken, wie 
Polen ſelbſt. Die Kehrſeite der Freundſchaft zum Völker⸗ 
bund ſieht aber weſentlich anders aus, denn kaum 
vergeht eine Völkerbundstagung, an welcher nicht einige 
Klagen gegen Polen auf der Tagesordnung ſtehen. 
Und auch die diesjährigen Tagungen waren jedesmal mit 
mehreren polniſchen Fragen belaſtet, von denen nur einige 
durch Kompromiſſe erledigt werden konnten, während die 
anderen noch ſchweben und auch kaum an der Dezember⸗ 
tagung reſtlos behoben werden. Es gibt ſogar Fragen, die 
den ganzen Völkerbund belaſten, weil er konſequenten 
Löſungen aus dem Wege geht, ſo zum Beiſpiel im polniſch⸗ 
litauiſchen Streit, der nun das ganze Jahr den Völkerbund 
beſchäftigte und jetzt wieder auf der Tagesordnung ſteht. 
Die . 95 des polniſch⸗litauiſchen Konflikts wird zeigen, 
ob der Völkerbund wirklich eine Inſtanz iſt, wie man ihn 
er ſchönen Reden der Staatsmänner zu verherrlichen 
eliebt. * 

Der polniſch⸗litauiſche Konflikt iſt bekannt, als das auf 
ihn hier noch näher eingegangen zu werden braucht. Die 
Konferenzen, die in Berlin, Warſchau und Königsberg 
zwecks Verſtändigung in den Streitfragen zwiſchen 
den beiden Staaten ſtattgefunden haben, find ergebnis 
los verlaufen, weil Litauen glaubt, daß ohne die bindige 
Löſung der Wilnafrage eine Seinen en nicht möglich 
iſt. Für Polen gibt es ein Wilnaproblem nicht, wenig⸗ 
ſtens der Form nach, wie es die Frage ſelbſt auffaßt und 
da ſich die Verſtändigung eben immer um dieſe eine 
Frage bewegt, ob Litauen angeblich in ſeinem Land pol⸗ 
niſche Stationen anerkennen ſoll, mit angeblich ſeinem 
Land durch Polen oder unter polniſcher Staatsſouveränität 
verkehren ſoll, daß ſind die Hauptmomente, die gegen eine 
Verſtändigung ſprechen. Litauen hat denn auch bei anderer 
Gelegenheit zu verſtehen gegeben, daß es ſich mit Polen 
nur dann verſtändigen kann, wenn der polniſche 
Geſandte in Wilna von litauiſchen Behör⸗ 


den empfangen wird. Im anderen Falle dauert der 


friedliche „Kriegszuſtand“ weiter, denn die kleinen Grenz⸗ 
plänkeleien, kann man wohl kaum als „kriege“ Hand⸗ 
lungen betrachten. Wie der Völkerbund hier einen Ausweg 
findet, bleibt nicht nur für ihn, ſondern auch für alle 
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übrigen Staatsmänner Europas ein Geheimnis. Eine 
klare Löſung, die die Verſtändigung zwiſchen Polen und 
Litauen bringen könnte, würde ein Diktat gegen Litauen 
jein müſſen und ein foldes kann kaum dazu beitragen, den 
wo in Europas Oſten zu fördern. Darum iſt auch in 
etzter Zeit über dieſen polniſch⸗litauiſchen Streitfall ſo 
wenig geſprochen worden und er wird die ganze Völker⸗ 
bundstagung wie ein Schatten belaſten, den man nicht hin⸗ 
wegwiſchen kann. N 

Eine zweite Frage oder mehrere Fragen, die indeſſen 
die deutſche Minderheit in Polen betreffen, werden gleich⸗ 
falls den Völkerbundsrats beſchäftigen. Es find überwie⸗ 
gend Schulfragen, über welche keine Verſtändigung erzielt 
wurde, wenigſtens nicht zwiſchen den oberſchleſiſchen In⸗ 
ſtanzen. Sie betreffen die Eröffnung der Minderheits⸗ 
ſchule in Koſchentin, die Beſeitigung von Zuſtänden un⸗ 
gleicher Art in Janow, die Schule in Gieſchewald, die 
Minderheitsſchule in Morgi⸗Brzeſinka und noch einige Fra⸗ 
gen, von denen die wichtigſte die Art der durchge⸗ 
führten Schulan meldungen und die Erklä⸗ 
rung der Erziehungsberechtigen iſt. Alles 
wichtige Dinge für uns Oberſchleſier, die nicht auf der 
Tagesordnung des Völkerbundes zu ſtehen brauchten, wenn 
die hieſigen Behörden ein wenig Verſtändnis für Min⸗ 
derheitsfragen aufweiſen würden. Man wird nach der 
letzten Erfahrung, die man bezüglich der 6 geſchloſſenen 
Schulen gemacht hat, die ſich zwiſchen Volksbund und 
Wojewodſchaft, unter Vermittlung des Präſidenten Calon⸗ 
der vollzogen von einer Verſtändigung wohl abſehen 
müſſen, wenn kurz 1 den Erklärungen friedlichen 
Ausgleichs bald ein Elternrat fassen en wird. Gewiß 
werden drei von den ſechs geſchloſſenen Schulen eröffnet 
oder ſind es ſchon, aber die friedlichen Verhandlungen zum 
Ausgleich ſind alles andere geweſen, als Verſtändi⸗ 


gun 3 die Vorausſetzung der Zuſammenarbeit 
in ſolchen Fragen iſt. Es iſt durchaus möglich, daß mit 
Rückſicht auf die Zahl der Proteſte 


oder Ar 
wieder einige bis zum März verſchoben 
werden, da der Völkerbundsrat wohl kaum in ſoviel Fragen 
gleichzeitig gegen Polen entſcheiden wird. 
Es beſteht auch die Gefahr, daß man die für den Völker⸗ 
bund nebenſächlichen 9 raſch übergehen wird, 
denn heut ſtehen, wie wir dies bei anderer Gelegenheit be⸗ 
tont haben, viel wichtigere Dinge bevor und man 
hat ſogar die Stätte der Tagung gewechſelt, in der An⸗ 
nahme, daß ſie eine erträgliche Atmoſphäre ſchaffen 
kann, als Genf mit ſeinem Winterwetter. Lugano als 
ganzes, iſt eine Belaſtungsprobe für den Völkerbund, 
weil jetzt bewieſen werden ſoll was noch von der Locarno⸗ 
politik übrig geblieben iſt. Und unter ſo ſchwerwiegen⸗ 
den Erſcheinungen darf man kaum erwarten, daß den ober⸗ 
ſchleſiſchen Beſchwerden diejenige Aufmerkſamkeit ge⸗ 
widmet wird, die nötige iſt, um die deutſche Minderheit in 
Oberſchleſien zu überzeugen, daß Völkerbundsverträge mehr 
ſind als Fetzen Papier. Darum iſt es notwendig, die Hoff⸗ 


nungen nicht zu hoch zu ſpannen. Ill. 
Die franzöſiſch⸗italieniſchen Ausgleichs- 
Verhandlungen 


Berlin. Die Erklärungen des franzöſiſchen Außenminiſters 
Briand über die Beziehungen Frankreichs zu Ita⸗ 
lien, die ſich bekanntlich durch beſondere Herzlichkeit auszeich⸗ 
neten, haben weit über Italien und Frankreich hinaus Auf: 
ſehen erregt, allerdings, ohne daß man ſich zu erklären wußte, 
aus welchem Grunde Briand ſich ſo überaus italienfreundlich 
gab. Ein Leitartikel der „Times“ vom 5. d. Mts., der bisher 
unbeachtet blieb, dürfte nunmehr Aufklärung über die Beweg⸗ 
gründe des franzöſiſchen Außenminiſters geben. Die „Times“ 
erklärt in dieſem Artikel nämlich, es würde bedauerlich ſein, 
wenn die politiſchen Vorurteile der franzöſiſchen 
Schöffen, die den Mörder des Grafen Nardini ſo milde beur⸗ 
teilt hätten, und die Uebertreibung einiger jugendlicher Faſchi⸗ 
ſten einen ſchlechten Einfluß auf die Beſprechungen haben wür⸗ 
den, die Muſſolini mit dem franzöſiſchen Botſchafter in Rom, 
Beaumarchis, z. Zt. führe. Dabei gibt die „Times“ oinige in 
dieſem Amfarge der Oeffentlichkeit bisher noch nicht bekanntge⸗ 
wordene Einzelheiten der italieniſch⸗franzöſiſchen Beſprechungen 
bekannt, denen große Bedeutung beigemeſſen werden muß. Hier⸗ 
nach ſteht nach den Vereinbarungen zwiſchen Frankreich und 
Italien über die Beteiligung Italiens an der Tanger ver⸗ 
waltung auch eine Einigung in der Frage der Nationalität 
der italleniſchen Bevölkerung in Tunis und der Grenzer⸗ 
weiterung von Tri polis bevor. i 

In der tuneſiſchen Frage ſollen ſich die franzöſiſch⸗ita⸗ 
lieniſchen Anſichten bereits weitgehend genähert haben. 
Die franzöſiſche Regierung ſei bereit, diejenigen Paragraphen 
des franzöſiſchen Naturaliſierungsgeſetzes zu ſtreichen, die auto⸗ 
matiſch aus dem Enkel eines fremden Einwanderers einen fran⸗ 
zöſiſchen Staatsbürger machen und ihn jo zur militäriſchen 
Dienſtpflicht in Frankreich verpflichten würden. Dies 
käme einer Vertagung der Naturaliſierung einer großen 
Anzahl italieniſcher Siedler in Tunis für die Dauer einer 
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Generation gleich. Hierfür ſoll die italieniſche Regierung be⸗ 
reit ſein auf gewiſſe Vorrechte, die Kapitulationen gleichkämen, 


zu verzichten, die den Italienern noch unter der Regentſchaft des 
Beys von Tunis gewährt worden waren. Ebenſo ſeien die 
Unterhaltungen über die Grenzänderung zwiſchen dem franzö⸗ 
ſiſchen und italieniſchen Afrika auf gutem Wege. Man dürfe 
annehmen, daß der italieniſche Anſpruch auf die Erweite⸗ 
rung Tripolis nach Süden und Südweſten hin grundſätz⸗ 
lich von Frankreich unter der Bedingung zugeſtanden wor⸗ 
den ſei, daß dieſe Grenzänderung nicht die direkte Ver⸗ 
bindung zwiſchen franzöſiſch⸗Nordafrika und franzöſiſch⸗ 
Aequatorialafrika unterbrechen würde. 


f Prinz von Wales 
Konferadmiral und Brigudeneneral 
London. Der Prinz von Wales, der am kommenden Mitt- 

woch in London erwartet wird, wird bald nach ſeiner Rückkehr 
zum Konteradmiral und Brigadogenetal befördert werden. Die 
Maßnahme wird in Zuſammenhang mit der Krankheit des 
Königs gebracht. 

Die Beſſerung im Befinden des engliſchen Königs hält auch 
weiterhin an. Die Aerzte ſind am Donnerstag nachmittag wie 
üblich nach dem Buckingham⸗Palaſt zurückgekehrt, um noch bei 
Tageslicht eine neue Unterſuchung vorzunehmen. Das Vormit⸗ 
tags⸗Bulletin wird in Fachkreiſen als das weitaus beſte der 
letzten drei Krankheitsberichte angeſehen. Der Gefahrenpunkt 
gilt aber auch im gegenwärtigen Augenblick noch nicht als 
überwunden. N 
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Der engliſche Regenkſchafksrat 
Zur Erledigung der formalen Negierungsgejhäfte und zur Unterzeichnung der Staatsdokumente iſt in England für die Dauer 


der Krankheit 1 j 
männer angehören. Untere Reihe: Der Prinz von 
von Canterbury, Premierminiſter Baldwin. 


König Georgs ein Regentſchaftsrat ernannt worden, dem drei Mitglieder des Königshauſes und drei Staats⸗ 
Wales, Königin Mary, der Herzog von Pork; abere Reihe der Erzbiſchof 
Das ſechſte Mitglied des Regentſchaftsrates iſt Lordkanzler Hailsham. 


Schreckensherrſchaft chineſiſcher Banditen 


Eine Stadt vollſtändig ausgeraubt — 72 Geiſeln entführt — Die Banditen fordern 4 Millionen Löſegeld 


London. Die mächtige Banditenorganifation der „Großen 
Schwerter“ hat die Stadt Li Yang im ſüdlichen Kiangſu voll: 
ſtüändig ausgeraubt und 78 vermögende Einwohner ver⸗ 
ſchleppt, für die ein Löſegeld von vier Millionen Mark ver⸗ 
langt wird. Die Banditen rückten am Mittwoch nachts, etwa 
1000 Mann ſtark, an, verſperrten die Stadttore, befreiten mehr 
als 200 Inſaſſen des Gefängniſſes, erbrachen die ſtädtiſchen Ver⸗ 
waltungsgebäude, bemächtigten ſich der Polizeiſtationen und 
ſetzten darauf eine Anzahl Gebäude in Flammen. Nach dieſen 
Vorbereitungen errichteten fie eine Schreclensherrſchaft, ermor⸗ 
deten zahlreiche Perſonen und raubten alles, was ihnen in die 


Der Finanzitandal der, Gazeite du Frauc“ 
Vorwürfe gegen Regierungsmitglieder. 

Paris. Der ſozialdemolratiſche Abgeordnete Cah ſta⸗ 
met, der in der Angelegenheit des Finanzſlandals der „Gazette 
du Franc“ Vorwürſe gegen einige Regierungsmitglieder er⸗ 
hob, die aber von dem Miniſterpräſidenten Poincaree in einem 
Brief an den Abgeordneten entkräftet wurden, hat an Poincaree 
ein Antwortſchreiben gerichtet, in dem er feine Anſchuldigungen 
aufrecht erhält. Eine Zeitung des landwirtſchaftlichen Mini⸗ 
ſteriums habe die Finanzbeihilſe aus dem Konzern der „Gazette 
du Franc“ entnommen. Cahſtanet erhebt weiter den Vorwurf, 
daß eine große Anzahl von Parlamentariern und Negiermitgs- 
mitgliedern den Verwaltungsräten zweifelhafter Geſell⸗ 
ſchaften angehörten und nennt u. a, die Namen Pathee, 
Dumond, Poncet, Maginot und Dumet, 


Der Finanzſchwindel 
der „Gazeite du Franc“ 
in Paris, in den eine Reihe prominenter Perſönlichkeiten 
verwickelt ſind, hat in ganz Frankreich ungeheure Erregung 
hervorgerufen. Die Nachricht von dem Skandal, bei deſſen 
Anterſuchung ein Defizit von 120 Millionen Franken feſt⸗ 
geſtellt wurde, verurſachte natürlich einen Sturm der Ge⸗ 


ſchädigten auf das Gebäude der 
(im Bilde] 


„Gazette du Franc“ 


Hände fiel. Nach fünfjtündiger Schreckensherrſchaft trafen Re- 
gierungstruppen ein, worauf ſich die Banditen zurückzogen. Als 
Veweis für die Ernſthaftigkeit ihrer Ankündigung, daß ſie die 
mitgeſchleppten Gefangenen töten würden, wenn das Löſegeld 
nicht bezahlt werde, haben die Banditen beim Paſſieren einer 
Anzahl von Städten je einen oder zwei der Gefangenen ermordet. 
Die Stadt Li Nang hat im vergangenen Jahre nicht weniger als 
fünf ſolcher Naubüberfälle über ſich ergehen laſſen 
müſſen, die jedesmal mit bedeutenden Opfern an Menſchenleben 
und großen Sachſchaden verbunden waren. 


Ein ſchwerer Verluſt für die holländiſche Sozialdemokratie. 


Der Sekretär der ene Arbeiterpart 
Hands, Cornelius Verkhoven, iſt nach kurz 
rankheit an den Folgen einer Operation im Alter von nut 

41 Jahren geſtorben. ER, 

Er belleidete den wichtigen Poſten des Generalſekretars 
der Partei ſeit 1922 und in dieſen ſechs Jahren hatte die 
nach dem Kriege durch die Spaltung und die wirtſchaftlich⸗ 

Kriſe etwas ſtagnierende Sozialdemokratie einen ſtarken 

organiſatoriſchen 9 W der nicht zuletzt 

der jugendlichen Tatkraft Verkhovens zu verdanken iſt. 

Auch als Kaſſierer hatte er die finanzielle Reorganiſation 

der Partei nicht nur mit bewundernswerter Energie, ſon⸗ 

dern auch mit überraſchenden Erfolgen n 

Wir übermitteln unjeren holländiſchen Genoſſen, aus 
deren Mitte er jäh durch einen allzufrühen Tod heraus⸗ 
geriſſen worden iſt, den Ausdruck 1 lebhaften Anteil⸗ 
nahme. 


Der SpPD.- Wahlerfolg in Thüringen 

Aus einer vorläufigen Ueberſicht über das Ergebnis der Ge⸗ 
meidewahlen in 15 thüringiſchen Landkreiſen ergibt ſich, daß die 
SPD. gegenüber 1925 rund 9000 Stimmen gewonnen, während 
die KPD. 4000 Stimmen eingebüßt hat. Der Landbund iſt zu⸗ 
gunſten der Nationalſozialiſten durchſchnittlich um 10 bis 15 
Prozent zurückgegangen. 


ZJerwürfniſſe im Regierungslager 

Warſchau. „Kurjer Pozunanski“ berichtet: Eine Anzahl her⸗ 
vorragender Vertreter der politiſchen Kreiſe erhielt im Laufe des 
Sonntags und Montags Abſchrift eines Schreibens, das ſich gegen 
einen der ſtaatlichen Würdenträger richtet. Das Schreiben iſt in 
in einem ehrenrührigen Tone gehalten. Die Verſendung der 
Abſchrift des Schreibens iſt der Beweis für eine Gärung inner⸗ 
halb der Sanierungskreiſe und wird in den politiſchen Kreiſen 
ſehr lebhaft beſprochen. 


Siudenfenftreit in Japan 
Tokio. In der Univerſitätsſtadt Hokkaido find die Stu⸗ 


denten in den Streik getreten, weil mehrere Studenten, die 


der kommuniſtiſchen Partei angehören, von der AUniverſität 
verwieſen wurden. Die Studenten verlangen, daß die Wer: 
weiſung ſofort rückgängig gemacht wird. Die Polizei wurde 

mit Steinen beworfen. 7 


Exploſion in einer chemiſchen Fabrik 
6 Tote und 12 Verwundete. f 
Neunork. Im oberen Neuyork ereignete ſich am Donnerstag 
in einer chemiſchen Fabrik eine Exploſion, durch die 6 Arbeiter 
getötet und 12 verwundet wurden. Durch ein infolge der 
Exploſion ausgebrochenes Großfeuer wurde das ganze Gebäude 
eingeäſchert, fämpliche Fenſtorſcheiben der Umgebung wurden 
durch den Luftdruck eingedrückt. In der Fabrik waren 50 Ar⸗ 
beiter tätig. 
Große Aeberſchwemmungen in Efland 
Reval. Durch die anhaltenden Regenfälle ift Waſſet 
des großen Wuerzjaerv Sees außerordentlich geſtiegen. Große 
Feldflächen und 5 Dörfer find überſchwommt. In den Häuſern 
ſteht das Waſſer einen Meter hoch. Die Bevölkerung des Ueber⸗ 
ſchwemmungsgebietes it in große Not gepaten. 


* © 


Sonnabend, den 8. Dezember 1928 


Polniſch ⸗Schleſien 


Zehn Gebote für Berichterftatfer 


Allen Plagegeiſtern der Redaktion und ſolchen, die es werden 
wollen, in Freundſchaft gewidmet.) 
k 1. Du ſollſt keine kurzen Berichte ſchreiben! Wenn du 
ſchon einmal ſchreibſt, dann ſchreibe gleich mehrere Seiten und 
vergiß nicht den Vermerk für den Redakteur: „Dieſer Bericht 
muß ungeändert und ohne Kürzung erſcheinen!“ Sei dir immer 
deſſen bewußt, daß dein Ort am wichtigſten und es nur eine 
Bosheit des Redakteurs iſt, wenn er den notwendigen Platz im 
Blatt nicht zur Verfügung ſtellt, um dich und die zehn Leſer in 
deinem Umkreis zu befriedigen! ’ 
2. Du ſollſt nie ſchnell berichten! Berichte über Un⸗ 
glücksfälle, Hochwaſſerkataſtroß hen, Brände, Morde uſw. wirken 
erſt dann ſenſationell, wenn ſie vierzehn Tage ſpäter erſcheinen. 
Dum ſollſt dich auch nicht um die genauen Daten kümmern, denn 
der Redakteur muß nicht alles wiſſen und ſchließlich hat er ja 
Zeit, ſich ſelbſt zu informieren, denn auf einen oder zwei Tage 
kommt es nicht an! 2 5 
ö 3. Du ſollſt verlangen, daß über das geſtrige Feſt 
morgen berichtet wird! Sei nicht voreilig und ſende etwa 
den Bericht ſchon am nächſten Tage an die Redktion! Du 
l it dem Redakteur eine Freude, wenn du knapp vor Redak⸗ 
tionsſchluß kommſt, und hajt Gelegenheit, über die Wirtſchaft in 
der Redaktion zu ſchimpfen, wenn der Bericht nicht ſofort er⸗ 
ſcheint. N 8 u 
| 4. Du ſollſt, wenn du ſchon über die Sitzungen der Ge⸗ 
. meindevertretung berichteſt, keine lebhaften kritiſchen 
Beichte ſchreiben! Die Hauptſache iſt, daß genau der Ge⸗ 
meindevertreter, die Tagesordnung ſowie alle Redner verzeich⸗ 
net werden und alles getan wird, damit der Bericht mindeſtens 
einen Tag früher in allen andern Blättern erſcheint, denn 
das eifert die Ortsbewohner zum Abonnement des eignen 
Blattes an! 8 
5. Du ſollft dafür jorgen, daß der Bericht auch etwas 
koſtet, und daher nie genügend Marken aufkleben! Der Brief 
bleibt dann auch womöglich am Poſtamt liegen oder der Redak⸗ 
teur muß Strafporto zahlen, und das iſt vorteilhaft! 
5 6. Du ſollſt keine kurzen Sätze ſchreiben! Je länger 
der Satz, je weniger Punkte und Striche, deſto leichter wird die 
Sache verſtändlich. Verſteht man es in der Redaktion nicht, ſo 
iſt dies kein Unglück. Die Hauptſache iſt, daß du ſelbſt beiläufig 
weißt, worum es ſich handelt, Redakteur und Leſer brauchen 
nicht alles zu wiſſen. 5 
7. Du ſollſt nie ſachliche Berichte ſchreiben! Je mehr 
Kraftausdrücke und Ehrenbeleidigungen, umſo beſſer iſt der Be⸗ 
richt; außerdem wird der Redakteur mit Preſſeprozeſſen beſchäf⸗ 
tigt und die überflüſſigen Geldmittel wandern zu Advokaten 
und Gerichten! 

8. Du ſollſt mit dem Redakteur nicht zu freund⸗ 
lich ſein und ihm ab und zu Grobheiten ſchreiben. Der Redak⸗ 
teur iſt ja wegen dir da und du biſt ſein Vorgeſetzter. Läßt er 
ſich die Grobheiten nicht gefallen oder erkennt er deine Berichte 

nicht als vollkommen einwandfrei und druckreif an, dann drohe 
nur ungeniert, daß du „unter ſolſchen Amſtänden nicht mehr 
ſchreibſt“, denn dies kränkt den Redakteur, fördert die Zuſam⸗ 
menarbeit und nützt deiner Organiſation! 28 5 

9. Du ſollſt das Papier womöglich mit Bleiſtift recht eng⸗ 
zeilig bekritzeln und auf beiden Seiten beſchreiben. Der Re⸗ 
Jalteur hat in ſeiner Einbildung, manches beſſer zu verſtehen, 
die Gewohnheit, deine Berichte durchzuſehen, und Fehler zu be⸗ 
ſeitigen. Das mußt du ihm abgewöhnen, indem du ihm für 
Korrekturen nicht den geringſten Raum freiläßt. Wenn ſich die 
Buchſtaben wie Bandwürmer ee ſchlingen und am 
Rande nicht das winzigſte Streifen freibleibt, iſt es am beiten, 
Aendert der Redakteur den Bericht dennoch, ſo haſt du wenig⸗ 
ſtens die Genugtuung, daß er den ganzen Bericht neu ſchreiben 


* 


e 


10 Du ſollſt nie mit Kritik ſparen, wonn von deiner 
Organiſation oder aus deinem Ort nichts im Blatt ſteht. Be⸗ 
klage dich bei allen Freunden, bei jeder Gelegenheit ſchimpfe 
tuchtig auf den Redakteur, denn er iſt ſchuld, wenn du nichts 
ſchreibſt. 


i 

| 

f 

miniſter skladkowskis Inſpektionen beendet 

1 * Geſtern abends hat Miniſter Skladkowski Oberſchle⸗ 

ſien verlaſſen und ſich nach Warſchau zurückbegeben, nachdem 

er noch Rybnik und Teſchen einen Beſuch abgeſtattet hatte. 

Anläßlich ſeiner Beſichtigung der Hoymgrube ſtiftete er 
1000 Zloty zur Verteilung an die Kinder der Belegſchaft 
dieſer Grube. Da dem Innenminiſter ſehr viele Wünſche 

| und Beſchwerden ſeitens mancher Kommunalverhände vor: 

gelegt worden ſind, darf man geſpannt ſein, ob ſie Berück⸗ 

tigung finden werden. 


* 


N Wichtige Handwerkskammerſitzung 
In den Räumen der Handwerkskammer in Kattowitz 
wurde am vergangenen Mittwoch unter dem Vorſitz des 
Woſjewodſchaſtsrats Juzwa eine Vollverſammlung obge⸗ 
halten. Auf der Verſammlung iſt darüber Klage geführt 
worden, daß bei der Verteilung der 15prozentigen Zu⸗ 
ſchläge aus der Gewerbeſteuer die Handswerkskammer ge⸗ 
genüber der Handelskammer benachteiligt wird. Die 
Handwerkskammer beabſichtigt demnächſt, bei der Regie⸗ 
kung vorſtellig zu werden, um in dieſer Angelegenheit die 
notwendigen Schritte einzuleiten. Das Handwerkerſtatut, 
welches den Grundzügen der Oppelner Handwerkskammer 
entſpricht, wurde nach Vornahme einiger Abänderungen 
unter Zuſtimmung der Handwerkerorganiſationen und des 
Innungsverbandes einſtimmig angenommen. Berechtigte 
. Klage wurde ſeitens der Verſammelten in der Angelegen⸗ 
heit betreffend die hohen Steuereinſchätzungen geführt. Die 
\ 3 bezeichnen dieſen Zuſtand als unerträg⸗ 
ich und fordern energiſch Abhilfe. Bei Behandlung der 
1 sſchulfrage wurde dagegen Proteſt erhoben, daß 
ie Unterrichtsſtunden bei den Fortbildungsſchulen nach 
Belieben feſtgeſetzt werden, ohne daß man vorher die Hand⸗ 
werksmeiſter befragt. Unter ſolchen Umſtänden ſind die 
Y . nicht in der Lage, bei größeren Auf⸗ 
rägen die, am Anterricht teilnehmenden Lehrlinge zur 
A Die Handwerkskammer beabſichtigt 
demnächſt eine koſtenkoſe Beratungsſtelle einzurichten. In 
der Frage betr. Einführung der 4jährigen Lehrzeit im 
Fleiſchergewerbe, wurde mit Rückſicht darauf, daß die Ge⸗ 


5 


Arbeit beranzuzto en 
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2. Blatt des „Volkswille“ 


Sonnabend, den 8. Dezember 1928 


Wir erleben gegenwärtig ein politiſches Schauſpiel, 
das ſicherlich wert iſt, regiſtriert zu werden. Es iſt nicht 
lange her, als man uns glauben ließ, daß die N. P. R. zu 
den klügſten und jedenfalls patriotiſch verläßlichſten politi⸗ 
ſchen Richtungen in Polniſch⸗Oberſchleſien gehört. Wir 
ſchickten uns bereits an, daran zu glauben und zählten die 
N. P. R.⸗Männer zu dem „Kern“ der polniſchen Bevölke⸗ 
rung in Schleſien. Dieſer Glaube fiel uns anfangs etwas 
ſchwer, weil wir die N. P. R. auch noch von der anderen 


Wind geflogen und wir erfahren jetzt, daß die N. P. R. 
nicht nur kein „Mark“ der polniſchen Bevölkerung iſt, ſon⸗ 
dern im Gegenteil — ein politiſcher Bankerotteur, Heuchler 
und Betrüger iſt. Das iſt alles die N. P. R. im Spät⸗ 
ſommer geworden, weil ſie im Frühjahr noch zu den Beſten 
zählte und die Ehre dieſer Partei von der Sanarja hoch 
eſchätzt wurde. Wie das kam, daß die N. P. R. in den 
ugen der Sanacja ſo plötzlich im Kurſe geſunken iſt, bleibt 
ein Geheimnis und für den normalen Menſchen ein Rätſel, 
da ſich bei uns im politiſchen Leben ſeit den Sejmwahlen 
nichts beſonderes ereignet hat, was auf ſolche gewaltige 
Veränderungen ſchließen läßt. 

Seit einer Woche ließ das Organ der Sanatoren, die 
„Polska Zachodnia“, ihren Todfeind die Korfantyſten fallen 
und befaßt ſich mit der N. P. R., der ſie tagtäglich mehrere 
Spalten widmet. In der Mittwochnummer waren es nicht 
weniger als 8 Spalten, die dem Verbündeten von geſtern 
gegolten haben. Wir erfahren daraus, daß die N. P. R. 
300 Mitglieder beſitzt, die jedoch die Beiträge nicht zahlen 
wollen. Da faßt man ſich an den Kopf und fragt, wie es 
nur möglich ſei, mit einer Partei, die 300 faule Mitglieder 
zählt, in ein Wahlbündnis einzugehen und ihr 4 Sejm⸗ 
mandate zuzuſchanzen. Einen blöderen Kauf kann man ſich 
da gar nicht vorſtellen. Dabei war die Vergangenheit der 
N. P. N. unſeren Sanatoren bekannt geweſen. Haben ſie 
doch nach dem Maiumſturz in ihrer Vergangenheit herum⸗ 


Nachdem in der letzten Stadtverordnetenſißung in Königs⸗ 
hütte die geplante Eingemeindung von allen Parteien unterſtützt 
und beſchloſſen wurde, dürfte es von Intereſſe ſein, etwas aus der 
Vergangenheit und Gegenwart der GemeindeChorzow zu erfahren. 
Die Gemeinde Chorzow iſt neben Beuthen eine der äl⸗ 
teſten Gemeinden des cberſchleſiſchen Induſtriebezirkes. Die 
Gründung dieſer Gemeinde erfolgte etwa im 12. Jahrhundert. 
Chorzow umfaßt gegenwärtig einen Flächenraum von 1185 
Hektar. Davon entfallen auf den zur Zeit von der Skarboſerm 


rwalteten ezirt 468 Hektar und etwa 100 Hektar auf den 
; ae Anal, Bar hey e ee verkrüppel⸗ 
ten Kiefern, einigen Birken und Weiden. Idylliſch gelegen iſt 
daſelbſt ein Teich, auf dem vereinzelt auch wilde Enten und 
andere Waſſervögel anzutreffen ſind. Außerdem beherbergt dieſer 
Wald auch noch Wild, und zwar ſind Haſen und Faſanen daſelbſt 
keine Seltenheit. In einem eingezäumten Gehege befindet ſich 
ein ſechsjähriger Hirſch. Auf einer Anhöhe ſteht in dieſem Walde 
ein Holzhängeſchacht, wo das nach unter Tage benötigte Holz 
und Material befördert wird. Da ſich in der Umgebung der 
Stadt Königshütte und auch in der Gemeinde Chorzow verhält: 
nismäßig wenig Grünanlagen befinden, ſo iſt der Chorzower 
Wald im Sommer ein beliebter Ausflugsort, der von vielen 
Perſonen aufgeſucht wird. Nach der Eingemeindung würde die 
Stadt Königshütte aus dem Wald einen Volkspark ſchaffen, um 
die beſtehenden Grünanlagen in der Stadt für Bauplätze zu ver⸗ 
wenden. — Die Ein wohnerſchaft der Gemeinde Chorzow 
bildet neben der die Mehrheit darſtellenden Induſtriearbeiter⸗ 
ſchaft, ein alteingeſeſſener Bauernſtand. Gegen⸗ 
wärtig ſind noch 35 ſelbſtändige Wirtſchaften von je 15—50 Mor⸗ 
gen Größe vorhanden. Die Gemeinde gleicht daher halb einer 
Stadt und halb einem Dorf. Während der größte Teil der Ein⸗ 
wohnerſchaft mit der Zeit ſtädtiſchen Charakter und Eigenſchaften 
ER hat, hält der Bauernſtand trotz des in dieſer Hin⸗ 
ſicht nicht unbedeutenden Einfluſſes der benachbarten Städte Kö⸗ 
nigshütte und Kattowitz, am Althergebrachten feſt. Seine An⸗ 
gehörigen geben dem Ort beſonders an Sonn: und Feitertagen 


maleriſches Gepräge. An Einwohnern zählt Chorzow über 15 000 

Perſonen und iſt dieſe Zahl ſtändig im Zunehmen. 

An öffentlichen Gebäuden iſt das erſt vor einigen 

Jahren erbaute ſchöne Rathaus erwähnenswert. Das Rathaus, 
. * 


werbeordnung bereits eine 3 bis Ajährige Lehrzeit im 
Fleiſchergewerbe vorſieht, den Handwerksmeiſtern direlt 
5 Regelung anheimgeſtellt. Gegen 3 Uhr nachmittags 
wurde die Vollverſammlung Besch 


ſen. 
| Beſtäligt 
2, J. 1282/28 > 
7 7 
Wypis. 
Uchwala. 


Na podstawie art. 76 Roz. Prez. Rzeczyposp. Pol- 
skiej 2 dnia 10-g0 maja 1927 r. o prawie prasowem 
poz. 398 Dz. U. Rz. P. Izba Karna Sadu Okregowego 
w Katowicach dla spraw prasowych poza ustna roz- 
prawa po wysluchaniu Prokuratora przy Sadzie 
Okresowym orzekla: 

Zatwierdza sie zajecie artykulu p. t., Polnisch- 
Schlesien, Herr Staatsanwalt“ zamieszezonego w 
ezascpismie „Volkswille“ z dnia 18-go listopada 1928 
roku, nr. 266, albowiem artykul ten zawiera znamio- 
na przestepstwa z art. 1 Rozp, Prez. Rzeczvposp. 
Polskiej 2 dnia 10-90 maja 1927 r., poz. 399 Dz. U. 
Rz. P. nr. 45 przez rozszerzania nievrawdziwych wie- 


Ne Verbündeten vun geſtern 5 


Bahodnia“ noch einmgl in der unrühmlichen Vergangenheit 


Seite kennen. Da kam plötzlich über die Nacht ein anderer 


Zu der bevorſtehenden Eingemeindung 
von Chorzow zu Königshütte | 


beim Kirchgang und öffentlichen feſtlichen Veranſtaltungen cin. 


| dzie szkode Panstwu, wobec czego zajecie jest uza- 


Sci mogacych wywola@ niepok6j publiczny i wyrza- 


gewühlt und daraus alle pikante Sachen, an denen es nicht 
mangelte, an das Licht gefördert. Heute wühlt die „Polska 


piejer Partei und notiert mit einer beſonderen Schaden⸗ 
freude alles, was nur geeignet iſt, die N. P. R. in den 
Augen der 300 Mitglieder zu diskreditieren. Man muß 
geſtehen, daß es gerade nicht ſchöne Sachen ſind, die ſie da 
aus der Vergangenheit dieſer Partei an die Oeffentlichkeit 
zerrt. Die N. P. N.⸗Führer haben bis jetzt verſtanden aus 
dem politiſchen Leben ein Kapital für ſich zu ſchlagen. Sie 
verkauften ſich eben immer an diejenigen, die den Führern 
mehr boten, ohne Rückſicht darauf, ob das die reaktionäre 
Rechte oder die revolutionäre Linke war. Daß die N. P. N. 
bis in die letzte Zeit dieſelbe Taktik der politiſchen Proſti⸗ 
tution vorfolgte, beweiſt am beſten die Tatſache, daß ſie 
ſelbſt von den Bolſchewiſten Gelder, dieſe „Blutgelder“ wie 
ſie fie in ihrer Zeitung ſelbſt bezeichnete, nahm. Haben 
doch die N. P. R.⸗Führer in Lodz nach dem letzten großen 
Streik 10.000 Dollar von den Bolſchewiſten genommen, für 
die notleid. Arbeiterſchaft, an die ſie auch einige Groſchen 
auszahlten. Als ſie eben daran gingen den Reſt für ſich 
einzuſtecken, hat auf Veranlaſſung ihrer eigenen Mitglieder 
die Polizei eingegriffen und ſetzte die ganze N. P. R.⸗ 
Sippſchaft in Lodz hinter Schloß und Riegel. . 
Die Sanacja Moralna hat die Stärke der N. P. R. 
noch vor den Wahlen gekannt. Ihr waren auch alle politi⸗ 
ſchen Schandtaten der Partei bekannt geweſen und dennoch 
iſt ſie in ein Wahlbündnis mit dieſer Partei eingegangen. 
Wäre die N. P. R. noch heute bei dem Kern der polniſchen 
Bevölkerung geblieben, dann wäre ſie ſicher die politiſch 
klügſte und in patriotiſcher Hinſicht die verläßlichſte Partei 
geblieben und wer weiß, wie die Sache dann mit den bol⸗ 
ſchewiſtiſchen Dollars und vielen anderen Dingen ausge⸗ 
laufen wäre. Die Sanacja handelt bekanntlich nach dem 
Grundſatze: Und willſt du nicht mein Bruder ſein . 
Beſſer iſt ſie jedenfalls nicht, als die N. P. R. . 


das mitten in einer kleinen Parkanlage gelegen iſt und einen 
ſchönen architektoniſchen Anblick bietet, iſt der Stolz der Ge⸗ 
meinde. Neben dieſem ſind an öffentlichen Gebäuden noch fünf 
Schulen, ein Gemeinde⸗Krankenhaus und eine Kinderſpielſchule 
vorhanden. Die Schulverhältniſſe beziehungsweiſe die Unter: 
richtsverteilung ſind hier beſſer als anderswo. 

Die Straßen und Wege waren bis zum Jahre 1924 in 
einem ſchlechten Zuſtande. Erſt in den letzten Jahren wurde dem 
Straßenbau ein beſonderes Augenmerk gewidmet und der Aus⸗ 
bau der en mit allen zur Verfügung ſtehenden Mitteln 
gefördert. Mit einem Koſtenaufwand von 80 000 Zloty wurde 
die Redenbergſtraße gepflaſtert. Ein Schmerzenskind der Ger- 
meinde iſt die Beleuchtung der Straßen. Wenn auch heute 
noch von einer ausreichenden Beleuchtung noch nicht die Rede 
ſein kann, ſo wurde aber in letzter Zeit zur Beſſerung derſelben 
viel beigetragen. Gegenwärtig wird auf Grund eines gün⸗ 
ſtigen Abſchluſſes mit der O. E. W an einem gründlichen 
Ausbau des Beleuchtungsnetzes gearbeitet. 7 


Wie überall in Polniſch⸗Oberſchleſien, ſo iſt auch in der Ge⸗ 
meinde Chorzow die Wohnungsnot überaus groß. 
Mehrere hundert Wohnungsſuchende warten auf die Zuweiſung 
einer Wohnung. Die Bautätigkeit war bis auf den Bau des 
Häuſerblocks, den die Gemeinde ausführt und dadurch 69. 
Wohnungen geſchaffen werden, von privater Seite ſehr ſchwach. 
Aber auch die neugeſchaffenen Wohnungen bedeuten nur einen 
Tropfen auf den heißen Stein. Hoffentlich wird auch hierin 
in Zukunft mehr geſchaffen werden. — 


Auf dem Gebiete der Gemeinde Chorzow befinden ſich drei 
große Induſtrieanlagen, und zwar die Gräfin⸗Laura⸗ 
Grube mit einer Belegſchaft von 1200 Mann, die Oberſchleſiſchen 
Elektrizitäts⸗Werke (DEMW.) mit 300 Mann und die Staatlichen 
Stickſtoffwerke mit einer Belegſchaft von annähernd 3000 Mann. 
Die Amtsgeſchäfte der Gemeinde Chorzow führt ſeit einigen 
Jahren Gemeindevorſteher Siwy. ährend ſeiner Leitung hat 
die Gemeinde einen erfreulichen Aufſchwung zu verzeichnen und 
hat weitere günſtige Ausſicht für die Fortentwicklung. Darum iſt 
auch das Sträuben gegen die Eingemeindung zu Königshütte, das 
bei einem Teil der Einwohnerſchaft vorhanden iſt, zum Teil 
verſtändlich. 


sadnione po mysli art, 73 i 38 na wstepie cytowanego 
rozporzadzenia Prezydenta Rzeczypospolitej. 
Zakazuje sie rozpowszechnianie zajetego wyäej 
wyszczegölnionego artykulu. 
Natomiast uchyla sie z powodu braku warunkéw 
ustawowych zajecie reszty rzeczonego czasopisma. 
Orzeczenie niniejsze dorecza sie: 1, Prokurato- 
rowi. 2. Dyrekeji Policji W Katowicach. 3. Wy- 
dawey. 4. Odpowiedzialnemu redaktorowi czaso- 
pisma, a nadto wywiesza sie w sadzie i oglasza w 
gazecie urzedowej, a zarazem nakazuje sie oglosze- 
nie zajecia z zachowaniem warunköw art. 30. i 33 
wspomnianego rozporzadzenia Prezydenia Rzeczypo- 
spolitej Polskiej W czasopismie „Volkswille“ W jezy- 
ku polskim, oraz w dosiownem, tlumaczeniu na jezyık 
niemiecki. i > 
Katowice, dnia 22-go listopada 1928 r. * 
Sad Okregowy Izba Karna dla spraw prasowych. 
@(—) Borodzic. (—) Podolecki. ] Dr. Zagan. 
ypisano: 
Katowice, dnia 24-go listopada 1928 r. 
Sekretarz Sadu Okresowego, \ 
Peodpis: nieczytelne. 
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Die „Kopalnia Polska“ erſoffen 

Wie aus Eichenau berichtet wird, iſt die „Kopalnia 
Polska“, die eine Belegſchaft von etwa 150 Mann zählt, am 
Barbaratage erſoffen, ſo daß die ung a brotlos gewor⸗ 
den iſt. Die Schuldigen an dem im Bergbau nicht alltäg⸗ 
lichen Vorfall ſind drei Maſchiniſten, die ihren Poſten ein⸗ 
fach verließen und ſich in eine Reſtauration begaben, wo ſie 
Barborka tüchtig mit Schnaps und Bier feierken. In der 
Zwiſchenzeit verbrannte ein Motor, ſo daß die Pumpenan⸗ 
lage 8 und die Grube vollſtändig unter Waſſer ge⸗ 
ſetzt wurde. 

„Gegen die Schuldigen, beſonderz gegen den Maſchi 
niſten Habryka, der die Oberaufſicht hatte, herrſcht begreif⸗ 
lich unter der Belegſchaft große Empörung, denn es iſt vor⸗ 
läufig noch gar nicht abzufehen, wann der Betrieb wieder 
laufen wird. 

Und ausgerechnet mußte das gerade am Tage der hl. 
Barbara, der Schutzpatronin der Bergleute paſſieren. Das 
iſt ſchon mehr als tragiſch. 


— 


Die Lohnſtreitigkeiten bei der Kleinbahn 


* Am 17. Dezember wird der Schlichtungsausſchuß erneut 
zuſammentreten, um über die Lohnforderung der Kleinbahner 
zu verhandeln. Wird ein ungünſtiger Spruch für fie gefällt, 
dann dürfte der Streik nicht mehr zu vermeiden ſein, da in den 
Kleinbahnerkreiſen eine auffallend ſtarke Stimmung für ihn vor⸗ 


handen iſt. 


Die Löhne der Kleinbahner ſind keine fürſtlichen, ihr Beruf 
iſt auch kein leichter, überhaupt jetzt in den Wintermonaten. 
Dagegen gehört die Kleinbahn zu den Schwerſtverdienern, die 
Dividenden, die ſie ausſchüttet, ſind enorme. Alſo kann ſie recht 

gut eine Lohnerhöhung bewilligen, die für ſie in jedem Falle 
tragbar iſt. Vergeſſen darf aber die Kleinbahn auch nicht, daß 
im Falle eines Streikes kurz vor Weihnachten die Sympathien 
des Publikums nicht auf ihrer Seite zu ſuchen ſein werden, ſon⸗ 
dern auf der der Streikenden. 


— 


2. Ausſtellung ſchleſiſcher Künſtler 

Es wird darauf aufmerkſam gemacht, daß die Ausſtellung 
um eine ganze Reihe von Bildern erweitert wurde. Aller Wahr⸗ 
ſcheinlichteit nach werden während der beiden Feiertage auch die 
Bilder des Künſtlerbundes Schleſien bereits hängen. Es wird 
zu ſehen ſein von Prof. Willi Jaeckel: 1 Akt, 1 Porträt, 2 Ge⸗ 
mälde; von Prof. v. Kardorff: 2 Stilleben; von Prof. Hanuſch: 
1 Bildnis und 1 Gemälde; von Prof. Buſch: 2 Landſchaften, 
1 Plaſtik des oberſchleſiſchen Bildhauers Mirtek. Aquarelle des 
Oberſchleſiers Ludwig Peter Kowalski. Außerdem noch viele 
andere Sachen. 


—— 


Kalkowitz und Umgebung 


Nikelſeier der Kinderfreunde. 
Am Donnerstag abends, veranſtalteten die Hiejigen Kinder: 
freunde im Saal des Zentralhotels eine Nitelfeier, welche ſehr 
ſtark beſucht war und einen ſchönen Verlauf nahm. Weit über 
100 Kinder hatten ſich eingefunden, um daran teilzunehmen. 
Nachdem man etliche Lieder geſungen Hatte. ertönte die wohl⸗ 
bekannte Klingel, — und zwei Nikel erſchienen, von Kin⸗ 
dern teils freudig, teils erſchreckt empfangen. Nun zeigten Die 
Knaben⸗ und Mädchengruppen der Kinderfreunde, was ſie an 
Liedern und Gedichten erlernt hatten, worüber die „geſtrengen 
Herren mit der Rute“ ſehr erfreut waren. Alsdann zogen 
dieſe ein dickes Buch heraus, welches die Namen der großen 
und kleinen Miſſetäter enthielt, die der Reihe nach verleſen 
und vorgerufen wurden. Da gab es denn von ſeiten der 
„Nikel“⸗ Belehrungen, Ermahnungen, Belobigungen und auch — 
— — Schläge, allerdings ſehr milder Art. Viele Kinder tru⸗ 
gen etwas vor, einige Kleine weinten zwar, doch waren ſich 
Alle darin einig, daß der Nikolausabend doch etwas zu Schönes 
ſei — auch mit der Haue zum Schluß wurden noch gemeinſame 
Lieder gelungen und nachdem der „alte“ Nikolaus noch eine 
ermahnende 
des, auch die Taugenichtſe, einen Beutel mit Aepfel, Nüſſen 
und Pfefferkuchen. Auch die Kinder des Turnvereins wurden 
„dabei mitbedacht, und es würde uns freuen, wenn 00 ein Teil 
derſelben in Zukunft nicht nur an unſeren Feiern, ſondern auch 
an unſerer Arbeit und Idee beteiligen wilrde. 
Der wohlgelungene Abend wird von Allen in beſter Erin: 
nerung bleiben, trotz der „Volle“ (Keile), die auch ein paar 
Große abbekommen haben. Aber das gehört nun einmal dazu. 
Der Nikolaus iſt nun einmal eine Perſon, die ſich in die Her⸗ 
zen der ſchleſiſchen Kinder ſo tief hineingeſchlichen hat, daß auch 
wir dieſer alten Volksſitte innerhalb unſerer Kinderſchaten 
Genüge tun müſſen. Im Uebrigen jet allen denen, die durch 
ihre Mühe zum Gelingen der Sache beigetragen haben, alſo vor 
allem den zwei feinen Nikels, unſer herzlichſter Dank enthoten. 
Freundſchaft! f A. K. 


—— seintniee. 


Kattowitzer Philharmoniſches Orcheſter? 

Gibt es ein ſolches und wie ſieht es aus? Was will es? 
So werden gewiß bei der Ankündigung des erſten Konzertes viele 
fragen! — Nun, es kann heute gejagt werden: Die Gründung 
eines ſymphoniſchen Liebhaberorcheſters war ein Verſuch, sin 
Wagnis, wenn man will, es war die Frage an die Muſiklieb⸗ 
haber von Kattowitz und Umgebung, oh ſie bereit ſind, d. h. ob 
ſie die nötige Zeit und Hingabe an die Sache aufbringen, um 
regelmäßig zum Einüben von klaſſiſcher Muftt zuſammenzukommen 
und jo allmählich zu einem leiſtungsfähigen Orcheſterkörper zu: 
ſammenzuwachſen. Dieſe Frage iſt Heute entſchieden, im bes 
jahenden Sinne. Von Anfang an ſtieß der Plan auf ſtarkes 
Intereſſe, das freilich in den Sommermonaten abflaute, aber 
nach der Sommerpauſe ſich um jo ſtärker und, was beſonders 
wichtig iſt, um ſo beſtändiger erwies. Es iſt, daß ein treuer 
Stamm von etwa 35 Streichern treu zur Sache ſtehen, und auch 
die Beſetzung der Bläſer iſt ſchon eine recht gute, wenngleich noch 
nicht vollſtändige. Gerade in den letzten Wochen hat ſich auch 
dieſe vervollkommnet, und wir find licher, daß, wenn erſt das 
erſte Konzert einmal der Oeffentlichkeit gezeigt haben wird, was 
das Orcheſter will und kann, ſich dieſes Aach mehr vervollſtän⸗ 
digen wird. Die innere Feuerprobe hat das Occheſter bereits 
beſtanden und geht nun am nächſten Donnerstag feiner Feuer⸗ 
taufe entgegen. All dies iſt, Dank auch der hingebenden Prob⸗ 
arbeit des Dirigenten, Herrn Kapellmeiſter Kirſtein, aus eigenen 
Kräften erreicht worden, wenngleich für weiterhin bereits eine 
Unterſtützung des gemeinnüßigen Unternehmens ſeitens der Stadt 
in ſichere Ausſicht geſtellt worden iſt. So bleibt das erfreuliche 
Neſultat feſtzuſtellen, daß ſich hier Über alle nationalen und ſo⸗ 


zialen Gegenſätze hinweg eine kunſtbegelſterte Muſilſchar zuſam⸗ 


1 mengefunden hat, die nur eines will: Freude an der Muſik, zu⸗ 
nächſt für ſich ſelbſt, dann aber auch für alle andern, die daran 


ede an alle Kinder geſchwungen hatte, bekam jes- 


Ein Kaſſeneinbruch der ſich „lohnte“ 


Vor der 1. Strafkammer des Landgerichts Kattowitz begann ] wiſſer Müller zuftellte, der allerdings nicht ermittelt werden 


am Donnerstag der Prozeß gegen 9 Angeklagte, welche in die 
große Kaſſeneinbruchsaffäre bei der Induſtriebau⸗A.⸗G. in Kat⸗ 
towitz verwickelt ſind. N 

Den Tätern fielen damals 100.009 Zloty in die Hände. 
Die Kriminalpolizei leiſtete ſeinerzeit fieberhafte Arbeit, um die 
Schuldigen zu ermitteln, welche alle Vorſichtsmaßnahmen an⸗ 
wandten, um einer Verhaftung zu entgehen. Den Vorſitz bei 
dieſem Prozeß, zu welchem ſich viele Zuhörer eingefunden hatten, 
führt Gerichtsdirektor Herlinger. Unterſtaatsanwalt Dr. Zand 
iſt Anklagevertreter. Drei Rechtsanwälte haben die Verteidi⸗ 
gung der Beſchuldigten übernommen. 

Angeklagt ſind: Schloſſer Johann Komorek, Maler Her⸗ 
mann Kretzek, Bürolehrling Walter Komorek aus Kattowitz, 
die ledige Anna Bujak aus Poſen, ferner die Ehefrauen Joſefa 
Kloda, Berta Kretzek, der Chau feur Alois Goniwiecki, der Pri⸗ 
vatangeſtellte Georg Nowack und der Schuhmacher Auguſt Ga⸗ 
luszka aus Kattowitz. Den erſten beiden Angeklagten wird der 
Kaſſeneinbruch zur Laſt gelegt, die übrigen Angeklagten dagegen 
haben ſich wegen Mithilfe, Mitwiſſenſchaft und Hehlerei zu ver⸗ 
antworten. 

Der Kaſſeneinbruch bei der Induſtriebau⸗A.⸗G. in Kattowitz 
wurde in der Nacht zum 27. Juni d. Is. verübt. Ein Geld⸗ 
ſchrank iſt mit Gewalt geöffnet, der andere mit Schlüſſeln, welche 
aus 9 Schreibtiſchſach hervorgeholt wurden, aufgeſchloſſen 
worden. 

Die Vernehmung der Angeklagten erfolgte im Einzelver⸗ 
hör, um eytl. Widerſprüche feſtzuſtellen. Eingehendere Ausfüh⸗ 
rungen machte der Beſchuldigte Johann Komorek, welcher es ſich 
1 5 zur Aufgabe machte, die anderen Mitangeklagten zu 
entlaſten und die Hauptſchuld auf ſich zu nehmen. Dieſer Ange⸗ 
klagte 8 bei dem Verhör aus, daß er den Kaſſeneinbruch 
längere Zeit vorher und zwar bald nach ſeiner Rückkehr aus 
Bydgoszcz beabſichtigt hatte. Aus dieſem Grunde hielt er ſich 
an mehreren Tagen in der Nähe des Gebäudes der Induſtrie⸗ 
bau⸗A.⸗G. auf der ulica Powſtancow auf, bis er ſich davon über⸗ 
zeugt hatte, daß eine günſtige Gelegenheit zur Ausführung ſei⸗ 
nes Planes gegeben war. 

Johann Komorek drang durch die Hofanlage in das Ge⸗ 
bäude ein und benutzte mehrere Nachſchlüſſel, die ihm ein ge⸗ 


Intereſſe und Freude haben. So wird das Kattowitzer Phil⸗ | weil 


harmoniſche Orcheſter mit der Zeit ein immer wichtigerer und 
wertvollerer Faktor in der Kunſterziehung und im muſitali⸗ 
ſchen Leben der Wojewodſchaft werden. 


Geſchäfte können ofſengehalten werden! Am Sonnabend 


konnte. Mit geeignetem Einbruchswerkzeug meißelte Komorek 
die hintere Wand eines Geldſchranks aus, unterbrach dann für 
einige Zeit ſeine Arbeit und begab ſich in einen zweiten Kaſſen⸗ 
raum, wo er einen Schreibtiſch gewaltſam öffnete und mit Hilke 
der vorgefundenen Schlüſſel den zweiten Geldſchrank aufſchloß. 
K. fand im Inneren des Geldſchrankes keine größere Geldſumme 
vor und machte ſich erneut daran, den erſten Geldſchrank auf⸗ 
zubrechen. In dieſem Geldſchrank fand er den erheblichen Be⸗ 
trag von 100.000 Zloty vor. Er raffte das gen und 
entfloh, nachdem er alle Türen ſorgſam verſchloß. 

Im weiteren Verhör führte Johann Komorek aus, daß er 
nur einen Teil des Geldes mit nach Haus nahm, die weitaus 
größte Summe dagegen auf dem in der Nähe liegenden Fried⸗ 
hof verſcharrte. Das Geld wurde allmählich in andere Valuta 
umgewechſelt. Nach einigen Tagen holte der Angeklagte das 
andere Geld, welches auf dem Friedhof verborgen war, ab und 
gab es dem Angeklagten Hermann Kretzek zur Aufbewahrung. 
Bald darauf fuhr er mit dem Gelde nach Poſen, wo er luſtig 
in den Tag hineinlobte, bis er von der Polizei verhaftet wurde. 
Nach den weiteren Ausführungen des Komorek ſtahl ihm ſein 
jüngerer Bruder, der Walter Komorek, aus der Wohnung etwo 
10.000 Zloty. Der Angeklagte Galuszka, welcher in Erfahrung 
gebracht hatte, daß Johann Komorek zu Haus Geld aufbewahrte 
ſtellte ſich eines Tages 
mit einem „Geheimbeamten“ dort ein u. eignete ſich 500 Zl. am. 
Der Walter Komorek wiederum ſoll bei einer anderen Gelegen⸗ 
heit von dem Chauffeur Gonowiecki um einige Hundert Zloty 
betrogen worden ſein. 

Die übrigen Angeklagten waren geſtändig, mit Ausnahme 
des Beſchuldigten Hermann Kretzek, welcher abſtritt, an dem 
Kaſſeneinbruch mitbeteiligt geweſen zu ſein. 

Im Anſchluß an das Verhör der Angeklagten wurden meh⸗ 
rere Zeugen, vorwiegend Kriminalbeamte, vorgenommen. Das 
Gericht beſchloß die Vertagung des Prozeſſes auf den heutigen 
Freitag. Die geſtrige Verhandlung, welche erſt um 12 Uhr mit⸗ 
tags begann, wurde gegen 344 Uhr abgebrochen. Die meiſten 
Zeugen werden demzufolge erſt am heutigen Verhandlungstag 
vernommen. 


angeblich der Bauausführende über keine weiteren Geld⸗ i 
mittel verfügt, um das Haus wohnungsbereit herzuſtellen. Sog, 

mit kann die allgemeine Bautätigkeit in der Stadt in dieſem 
Jahre als ſehr ſchwach bezeichnet werden, da privat faſt gar 
keine Neubauten ausgeführt wurden. — Für das nächſte Jahr 
find als Bauten geplant: der Bau des Finanzgebäudes, an der 


(Feſt Mariä⸗Empfängnis), ſowie am kommenden Sonntag, nach⸗ ul. Dworcowa; der Bau eines zweiten ſtädtiſchen Häuſerblocks, 


mittags 1 bis 6 Uhr abends, werden die Geſchäfte nach einer 
Bekanntgabe der ſtädtiſchen Polizei offen gehalten. 

Monatsverſammlung der ehemaligen Kriegsgefangenen. 
Am kommenden Sonnabend, (Feſt Mariä⸗Empfängnis) nach⸗ 
mittags um 276 Uhr, hält der Verband der ehem. Kriegsgefan⸗ 
genen, Ortsgruppe Groß⸗Kattowitz, im Saale der Neſtauration 
„Tivoli“ in Kattowitz, die fällige Monatsverſammlung ab. — 
Die Ortsgruppe Königshütte beruft am Sonntag, nachmittags 
um 6 Uhr, in der Restauration des „Dom Ludowy“ in Königs⸗ 
hütte, eine Monatsverſammlung ein. Anſchließend an dieſe 
Verſammlung ſoll ein Familienabend ſtattfinden. 

Philharmoniſches Orcheſter. Der Vorverkauf zu dem am 
Donnerstag, den 13. Dezember, abends 8 Uhr in der Reichshalle 
ſtattfindenden Konzert findet in den Buchhandlungen der Kat: 
towitzer Verlags⸗AG., von Hirſch und von Fiſzer ſtatt. Proben 
Freitag und Montag, ſowie Mittwoch Generalprobe. 


Legung einer Zentralheizungsanlage. Im Auftrage des 
Magistrats werden z. Zt. durch die Firma Stübing in Kattowitz 
in den neuen Stall⸗ und Vorratsgebäuden des ſtädtiſchen 
Schlachthofes in Kattowitz, Zentralheizungsanlagen angebracht. 
Durch die ſtädtiſchen Betriebe ſollen alsdann Inſtallierungs⸗ 
arbeiten ausgeführt werden. 

Chauſſeebeleuchtung. Auf der Karbowaer Chauſſee, 
zwar ab Karbowa bis zu der Ziegelei Grünfeld, wird in aller⸗ 
nächster Zeit die Beleuchtung diefer Strecke vorgenommen. It 
ſtalliert werden 8—40 Lampen und die erforderlichen Maſte auf: 


tellt. 5 
m Eichenau. (Von der Armenkommiſſion.) Am ver 
gangenen Mittwoch tagte hier die Armenkommiſſion. Einer gan⸗ 
zen Anzahl von Ortsarmen wurde die Unetrſtützung erhöht. Auch 
wurde beſchloſſen zu Weihnachten den doppelten Betrag als Weih⸗ 
nachtsgeſchenk zu zahlen. Auch wird ſeitens der Gemeinde eine 
Weihnachtsfeier veranſtaltet. In der Suppenküche werden Ni⸗ 
turalien verteilt. Fünf Anträge von verſchiedenen Vereinen um 
Gewährung von Subventionen zur Weihnachtsfeier wurden der 


Gemeindevertretung zur Erledigung überwiesen. 


Eichenau. (Vor der Vollendung.) Die Chamotte⸗ 
fabrik und die Schweißgasfabrik ſtehen vor ihrer Vollendung. 
Nur die ungünſtige Witterung hat die Arbeiten zum Stillſtand 
gebracht. Sobald eine beſſere Witterung eintritt werden die 
Arbeiten wieder aufgenommen und man hofft, daß beide Fa⸗ 
briken zum Frühjahr betriebsfertig ſein werden. Auch die 
Schellerhütte iſt mit dem Bau der neuen Säurefabrik fertig und 
wird bald in Betrieb geſetzt. Eine große Anzahl von Arbeitern 
werden in dieſen Betrieben eingeſtollt. 


Königshütte und Amgebung 


Die Beendigung der Vauſaiſon. 

Mit dem Eintreten der kälteren Zeit hat die geſamte Bau⸗ 
tätigkeit in der Stadt nachgelaſſen, bezw. wurde ſie eingeſtellt. 
Dank des noch vor dem, erträglichen milden Wetters, konnten 
die verſchiedenen in Angriff genommenen Vauten, unter Dach 
gebracht werden, wodurch zum Teil die Ausführung der Innen⸗ 
arbeiten während dem Winter getätigt werden kann. Die wich⸗ 
tigſten Bauten, die in dieſem Jahre ausgeführt wurden, ſind 


die ſtädtiſche Handelsſchule, an der ulica Dr. gen der | 
eu⸗ 
bau der Landesverſicherungsanſtalt, an der ul. Dombrowskiego, | 


ſtädtiſche Häuſerblock, an der ulica Hafjducka, der große 


ſowie der Bau des Hüttenbeamtenwohnhauſes, an der ul. Kato⸗ 
wicka. 
ſtellung des neuen Ratbaufes, ſind in dieſem Jahre nicht zu 
verzeichnen. Der Bezug der Räumlichkeiten im neuen Nathauſe, 
wird kaum vor dem Frühjahr des nächſten Jahres erfolgen. 


Durch die Unterbringung der ſtädliſchen Büros im neuerbauten 
Rathauſe, werden 64 Wohnungen zum Bezuge freigemacht. Auf⸗ 
fallend wirkt es, daß, wo es heute um jeden einzelnen Wohn⸗ 


taum ankommt, an der ul. Kilinskiego, vor zwei Jahren er⸗ 
bautes Haus noch bis zum heutigen Jage nicht bewohnt iſt, 


an der ul. Krzyzowa; evontuell noch der Bau eines polniſchen 
Volkehauſes und der ſtädtiſchen Badeanſtalt, was uns am not⸗ 
wendigſten erſcheint. Inwieweit der Bau des Landgerichtsge⸗ 
bäudes, wofür die Stadt bereits ein Grundſtück, an der ulica 
Sienkiewicza, zur Verfügung geſtellt hat, für das nächſte Jaht 
in Frage kommt, ſteht noch nicht feſt. 7 


Deutſches Theater Königshütte. Donnerstag, den 19. 
zember: „Die luftigen Weiber von Windſor“, Oper von Nicolai. 
— Donnerstag, den 20. Dezember: „Der Oberſteiger“, Operette 
von Zeller. — Am zweiten Weihnachtsfeiertag wird nachmittage 
das Weihnachtsmärchen: „Peterchens Mondfahrt“ und abends 
das Luſtſpiel: „Arm wie eine Kirchenmaus“ von Feder geſpielt, 
Vorverkauf 5 Tage vor jeder Aufführung. Kaſſenſtunden von 
10 bis 1 und 17.30 bis 18.30 Uhr. Tel. 150. 

Verband ehemaliger Kriegs⸗ und Zivpilgefangener. Sonn⸗ 
tag, den 9. d. Mts., nachmittags 6 Uhr, findet im „Volkshaus“ 
(Veteinszimmer) die fällige Monatsverſammlung mit anſchlie⸗ 
ßendem Kommers ſtatt. Vollzähliges Erſcheinen der Mitglieder 
iſt erwünſcht. Familienangehörige und Gäſte ſind herzlich will: 
kommen. 

Achtet auf die Kinder! Ein tragiſcher Unglücksfall ereignete 
ich in der Familie K. an der ulica Ligota Gornicza 40. Am 


und Waſchtage fiel ein zweijähriges Kind in einen auf dem Fuß⸗ 


boden ſtehenden Topf mit endem Waſſer und erlitt derart 
ſchwere Brandwunden, daß es kurz darauf verſtarb. 

Verlängerung der Waſſenſcheine. Die Beſitzer von Waffen⸗ 
ſcheinen werden darauf aufmerkſam gemacht, daß mit dem 3. 
Dezember d. Is. die Gültigkeit der bisherigen Scheine erliſcht. 
Wer eine Verlängerung für das kommende Jahr erhalten will, 
hat dies bei ſeinem Amtsvorſtand oder Landratsamt rechtzeitig 
zu beontragen, wobei eine Gebühr von 10 Zloty zu entrichten iſt. 

Autounfälle. Auf der ulica Mandy ſtieß das Auto Nr. 3503 
mit einem Fuhrwerk zufammen, wobei die Deichſel zerbrochen 
und das Pferd erheblich verletzt wurde. Der Chauffeur ſoll an 
dem Zuſammenſtoß die Schuld tragen. — Auf der ul, 3⸗go maja 
überfuhr ein Auto beim Ausfahren aus der Hauseinfahrt eine 
des Weges gehende Frau mit einem Kinde. Mit erheblichen 
Verletzungen wurden Mutter und Kind in das lädt. Kranken⸗ 
haus überführt. x 


Siemianowiß 


Ein qualvoller Tod. Die Kinder der Familie Kowoll von 
der Fitznerſtraße ſpielten in Abweſenheit der Mutter in der 
üche Jagen. Das jährige 1 11 5 ſtieß mit dem Rücken 
gegen einen glühenden Ofen. dabei fiel ein Waſſertopf mit ſie⸗ 
dendem Waſſer über das Kind und verbrühte es ſchrecklich. Nach 
zwei Tagen ſtarb die Kleine einen qualvollen Tod im Hütten⸗ 
lazarett. Für die traurige Mutter dürfte dieſes Unglück och 
ein Nachſpiel haben, da die Unterſuchung durch den Staats⸗ 
anwalt eine Schuld der Mutter ergab, welche ſich um Kohlen 
im Keller befand und die Kinder ohne Aufficht zurildtieh. Aller⸗ 
dings kann ſich eine Arbeiterfrau keine beſondere Kindesaufſſicht 
beſorgen, da es meiſtens am Nötigſten fehlt. Die Mutter dürfte 
durch den Verluſt des Kindes auf dieſe grauenvolle Weiſe genug 
geſtraft ſein. Hoffen wir auf ein äußerſt mildes Urteil. 
Wohin gehen die Strafgeldee? Strafgelder der Arbeiter 
find ſeit jeher in die Arbeiterunterſtültzungskaſſe gefloſſen. Sie 
dienten dem Betriebsrat als Unterſtüßungsmittel für unvorher⸗ 
geſehenen Unglücks⸗ oder Krankheitsfälle in den Arbeiterſami⸗ 
lien. Dies ſoll nun anders werden. Der immer hungrige Staat 


8 to- verfügte, daß diefes Geld der Staatskaſſe zufließen fol und ab⸗ 
Andere Bauausführungen mit Ausnahme der Fertige | 


geführt werden muß. Ein Werk in Siemianowitz iſt zur Ah⸗ 
lieferung beteits aufgefordert worden. Sollte dies auch bei den 
Gruben erfolgen, jo dürfte ſich bei den Betriebsräten ein ge⸗ 
wiſſer Widerſtand bemerkbar machen. Ob die Maßnahme der 
Regierung berechtigt iſt, bleibt natürlich eine o'fene Frage. 

Verunglückte Theaterauſſührung. Erſtmalig hat in Ste 
mianowitz eine Poſenſche Wandergeſellſchaft mit viel Reklame 
die Aufführung eines dreiaktigen Luſtſplels „Der Spion“ ange⸗ 
kündigt. Eine halbe Stunde nach Kaſſeneröffnung waren im 
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Ich ſtamme aus der Provinz und lebe ſeit einigen Jahren 
in Lemberg. * 

In der Provinz habe ich ſehr viele Verwandte. Dieſe 
Verwandten wohnen in verſchiedenen Städten und Dörfern. 
Es find ihrer jo viele, daß ich nie verſucht habe, fie zu zählen. 
An Tanten beſitze ich allein ganze vierzehn, wenn nicht ge⸗ 
rade in dem Augenblick, wo ich dieſe Statiſtik niederſchreibe, 
irgendein Onkel ſich wieder verheiratet hat. Zu jeder Tante 
aber gehören mindeſtens ein Onkel und eine Unmenge Vettern 
und Baſen. 

Alle dieſe nahen und entfernten Verwandten ſchieben ſich 
jedes Jahr durch mein Haus. Jeder von ihnen hat im Lem⸗ 
berg irgend etwas zu beſorgen — ſie müſſen zum Schneider, 
zum Rechtsanwalt oder zum Arzt uſw. Alle kommen zu mir 
und logieren bei mir. Denn fie haben mich gern. Noch hat 
der eine Gaſt ſeine Sachen nicht gepackt, da tritt bereits ein 
anderer an ſeine Stelle, — pünktlich wie nach dem Termin⸗ 
kalender. Mitunter kommt es vor, daß gleichzeitig mehrere 
bei uns weilen, — eingepökelt wie die Heringe. Doch das 
ſtört ſie nicht. Einer wartet auf die Abreiſe des anderen. 

Es iſt nicht ſchwer, ſich vorzuſtellen, wie es in meinem 
Hauſe zugeht. Ich kann z. B. das ganze Jahr nicht in mein 
Bett gelangen; denn es iſt immer befetzt. Ich ſchlafe auf 
einem kurzen Sofa oder auf dem Fußboden im Salon. Kommt 
eine Tante oder Kuſine, ſo nimmt ſie mein Bett ein — ich 
„ſchlafe“ im Salon; kommt ein Onkel, ein Vetter oder ein an⸗ 
derer männlicher Angehöriger, jo logiert meine Frau auf dem 
Salonteppich. Einer von uns beiden ſchläft immer parterre, 
— zuweilen tritt ſogar der Fall ein, daß unſere beiden Betten 


belegt ſind — om müſſen wir beide auf dem Teppich kam⸗ 


pieren. Unſere lieben Verwandten ſehen das und freuen ſich 
ob unſerer Gaſtfreundſchaft. Im Hotel abſteigen wollen ſie 
nicht, um uns nicht tödlich zu kränken ... Tante La, die mit 
verblüffender Pünktlichkeit zweimal im Monat zum Arzt muß, 
ſagt immer: 

„Mein Mann meinte zwar, ich ſollte diesmal im Hotel 
abſteigen und euch nicht ſtören, aber ich kenne euch zu gut, 
meine Lieben, ihr würdet mir das nie verzeihen. Sagt, bitte, 
habe ich nicht recht?“ 

Alle dieſe Tanten uſw. haben uns aber micht nur gern 
und laſſen ſich nicht nur unſere Küche gut ſchmecken. — ſie glau⸗ 
ben an unſeren großſtädtiſchen Geſchmack. Meine Frau iſt ihr 
Reiſemarſchall und hat die Pflicht, ſie tagelang auf ihren Gän⸗ 
sen durch die Lemberger Läden zu begleiten und Haus, Mann 

nd Kind im Stich zu laſſen. Manchmal teilen wir uns in 
ie Arbeit: meine Frau begleitet den einen Gaſt in die eine 
ladtgegend und ich den anderen in die andere. 

Dieſe Schönen aus der Provinz kaufen gern billig und 
zut. Ehe ſie einen Hut wählen, durchſtöbern ſie alle Läden, 
verſuchen erſt dann ſich darauf zu beſinnen, wo fie was geſehen 
haben, und durchwandern nochmals alle Läden. Schließlich 
entſchiden ſie ſich für einen Hut, der ihnen gerade jetzt am 
ollerwenigſten gefällt, wollen es aber trotzdem „aus Rückſicht“ 

abel bewenden laſſen. 

Wir müffen alſo unſeren Beſuch begleiten, oft ſogar Pa⸗ 
tete und Schachteln hinter ihm herſchleppen, ihm Geld leihen, 
denn er führt ſtets weniger Geld bei ſich, als er braucht, und 
abends, wenn die ' 5 7 U 
ihm einreden, daß er nicht ſo ſchlecht eingekauft habe, wie es 
ihm ſcheine, daß dieſe Sachen nicht ſo raſch aus der Mode kom⸗ 
men und daheim auch gefallen dürften, woran er immer ſehr 
urnſtliche Zweifel hegt. . 

Sehr oft erhalten wir aus der Provinz allerhand Schach⸗ 
eln und Päckchen mit der Vitte, meine Frau ſolle ſich doch 
noch einmal zu der und der Modiſtin bemühen und beifolgen⸗ 
den Hut gegen die grünen mit der roten Feder umtauſchen, 
„denn die Frau Apotheler meint, der andere werde mir beſſer 
ſtehen.“ 8 

Die Schlimmſten find die Damen, die zum Arzt kommen. 
Sie brauchen ſorgſame häusliche Pflege und begeben ſich täg⸗ 
lich zum Dottor. Man muß ſie hinbegleiten und dort auf fie 
warten; denn allein finden ſie nimmer zurück. Andere wieder 
treffen wirklich krank ein; für die muß man einen Arzt oder 
gleich mehrere ins Haus holen. Anſere Wohnung verwandelt 
ſich dann in eine Ambulanz oder Rettungsſtation, wir alle in 
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Profeſſor Fritz Haber 


der berühmte Chemiker, unter deſſen Leitung das Kaiſer⸗Wil⸗ 
a ur Phyſttaliſce Chemie und Elektro⸗Chemie in 
Berlin ſteht, wird am 9. Dezember 60 Jahre alt. 
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Logierbeſuch 


Eine Groteske von Klemens Weitz, Lemberg. 


Heilgehilfen und barmherzige Schweſtern, die Schränke und 
Kommoden in Apotheken und alles zuſammen in ein regelrech⸗ 
tes Spital. 

Seit ich in Lemberg lebe, ſind in meiner Wohnung vor⸗ 
genommen worden: vier leichte Operationen und drei ſchwere, 
darunter eine Blinddarmoperation und die Amputation eines 
Armes. Außerdem wurde eine alte Tante vier Wochen lang 
bei uns maſſiert. Während dieſer Zeit ſind drei Dienſtmädchen 
an Eutkräftung geſtorben und vierzehn davongelaufen. 

Aber unſere Gäſte begnügen ſich nicht damit, Lemberg zu 
beſuchen. Sie bedenken nicht, daß wir — wenn ſie uns ver⸗ 
laſſen haben — inzwiſchen wieder für andere arbeiten müſſen 
und überſchütten uns täglich mit Briefen. 

„Liebe Kuſine!“ heißt es da. „Bitte, ſei doch ſo gut und 
lauf zur Schneiderin und ſage ihr, daß ich mir unterwegs die 
Sache mit dem Gürtel noch überlegt habe. Sie ſoll ihn mir 
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Nachthemd vergeſſen, 
alſo fei fo nett, es mir durch die Poſt zu ſchicken .“ 

Oder: „Zehn Tage bin ich nun in Lemberg geweſen und 
habe die Hauptsache doch vergeſſen.“ Alſo ſei jo gut (ich kenne 
ja Dein gutes Herz) und geh in die Drogenhandlung von Pu⸗ 
derkiewicz und kaufe mir eine hübſche Puderquaſte, eine Zahn⸗ 
bürſte und Zahnpulver.“ 

Oder: „Geh raſch zur Schneiderin. meine Liebe: der Rock 
iſt viel zu eng, wie ich es vorausgeſehen habe. Ich wollte ja 
auch gar nicht bei ihr arbeiten laſſen, nur Dir, meine Liebe, 
habe ich es zu verdanken, daß ich ſo hereingefallen bin. Ich 
ſende meinen Rock an Deine Adreſſe ab.“ — Oder: „Geh ſofort 
zu Profeſſor X. und frage ihn, was er wohl damit meinte, als 
er auf meine Frage, ob ich mich ſchnüren dürfe, die Naſe 
rümpfte“ uſw. 

Heute noch komme ich um eine Hotelkonzeſſion ein. An 
Gäften wird es mir nicht fehlen, aber ich werde wenigſtens 
keine Beſorgungen für ſie zu machen haben. Eigentlich wollte 
ich aus Lemberg fortziehen. doch meine ganze Verwandtſchaft 
war einſtimmig und entſchieden dagegen. 
(Berechtigte Uebertragung aus dem Polniſchen von Dr, W. 


reizenden Neſte weilte, habe ich mein 


Einläufe lang und breit beſprochen werden, 


enger machen, aber aus Seide“ uſw. Oder: „Liebſte Wanda! Chriſtiani.) 
Sei nicht bös, daß ich Dich beläſtige, aber als ich in Eurem 


Grenzen 


Von Doloroſa y Desnuda Nealidad. 2 


„Sie zürnen mir? Das iſt ſehr ungerecht!“ Und die 
Stimme dämpfend, fuhr ſie fort: „Wenn Sie verſprechen, ver⸗ 
nünflig zu ſein, machen wir heute abend eine Bootfahrt.“ 

Das war der Friede und beinahe kniete ich nieder. Ich 
muß geſtehen, Doktor, daß ich Frauen gegenüber unerklärlich 
weich bin. Ein gutes Wort — und ich löſche alles Vergangene 
aus, eine Träne — und ich verzeihe, vergeſſe. 

Ernſt, ein wenig blaß, verließen wir nach dem Abendeſſen 
das Hotel. Leiſe, im Schweigen der Nacht verwehend, klang die 
Muſil. 

Das Steuer zog eine blitzende Furche, ſilberne Tropfen 
fielen von den Rudern, dunkle Fiſcherbarken glitten geräuſchlos 
vorbei. Von der ſchwarzen Maſſe von Iſola Bella kam der 
Duft des Jasmins, das Rauſchen der Blätter, das Singen der 
Fontainen. Und auf den Spitzen der Cypreſſen ſchien der Mond 
Lichter aufgeſteckt zu haben. 

„Nein, Viktor, wir dürfen uns nicht lieben,“ brach ſie das 
fange Schweigen. „Warum auch? Um ſpäter zu weinen? An⸗ 
ſere Liebe würde wie jede andere nicht dauern... Wochen, Mo⸗ 
nate — aber was bedeutet das für das ganze Leben!“ 

Mein Herz klopfte raſend, ſo ſchnell, daß es mir keine Ant⸗ 
wort ließ. Nur ihre Augen ſuchte ich. 

„Täuſchen Sie ſich nicht, Viktor. Ich bin keine dieſer fri⸗ 
volen Frauen, die mit der Liebe ſpielen können, ohne ſich zu 
verbrennen. Im vollſten Ernſt ſage ich Ihnen, daß es für mich 
nur eine Liebe für das ganze Leben gibt — endlos bis in den 
Tod. Nein, Viktor, ich bin kein Abenteuer für müßige 
Stunden.“ | 

Ich weiß nicht, was ich antwortete, erinnere mich nur an 
mein immer wiederkehrendes: 

„Wenn Sie mich liebten, könnten Sie ſo etwas nicht ſagen.“ 

Ihre Stimme wurde weich, faſt mütterlich. c 

„Viktor, eine andere Frau würde es nicht bekennen — ich 
liebe Sie, wie ich nie wieder lieben werde. Kommen Sie nicht 
näher ... jehen Sie, wie meine Hände zittern... Viktor, wir 
ſehen uns heute zum letztenmal. Nein, das iſt weder Grauſam⸗ 
leit noch Koketterie. Hören Sie mich an! Seit ich fünfzehn 
wurde, träumte ich von dieſer märchenhaften Liebe... Aber ich 
habe zu viel erlebt, zu viel von meinen Gefährten auf der 
Sorbonne gehört. Ah, ſie behandelte mich als Kameraden, als 
Mann — wie ſie ſagten —, ohne das Traurige in dieſem Aus⸗ 
druck zu ahnen. Man liebt und vergißt. Alle Männer verſicher⸗ 
ten mit, daß ſie bei jedem neuen Liebesrauſch ſich in dunklem 
Schrecken fragen: wird es dauern?. 

Mein Geliebter, weine nicht! Eines Tages würdeſt du an⸗ 
dere Lippen ſuchen. And ich ſelbſt? Bin ich ſicher, dich ſpäter 
wie am erſten Tage zu lieben?“ 

Ich ſah nichts mehr. War es der Mond, der ſchmerzliche 
Augen Worte ſprach? War ich in eine Hölle verdammt, auf ewig eine 
bittere Klage zu hören? 

„Ah, Viktor, wie abſurd das alles iſt. Von der Seligkeit 
der Liebe können nur Wiſſende ſprechen, doch das Gewicht der 
Vergangenheit erdrückt. Bisweilen, mitten im Glück, bringt eine 
Melodie, eine Geſte, irgend etwas eine Erinnerung — und der 
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Doktor, verlieben Sie ſich niemals in eine Ruſſin. Sie 
ſind anbetungswürdig und im Charme kann ſich keine Frau, — 
verſtehen Sie wohl? — keine mit ihnen meſſen. Die Pariſer⸗ 
innen? Spielzeuge, hübſche Pantherkätzchen.. Aber wenn Sie 
die Ruſſinnen kennen! Ah, die Haare meiner Marfa, glänzend 
ſchwarz wie Skunksfell! Und dieſe Augen! Wenn Sie Lieb⸗ 
haber von Smaragden ſind, hat man Ihnen vielleicht dieſe ſel⸗ 
tenen dunklen Steine gezeigt, die ihren grünen Schimmer wie 
das Meer ändern. So waren ſie. Ich glaube, es gibt eine 
Aſtarte von Roſetti mit ähnlichen Augen 

Doch da fällt mir ein, daß ich Ihnen noch gar nicht ſagte, 
wer Marfa war. Verzeihen Sie! Mein Kopf ſchwimmt. Ken⸗ 
nen Sie Pallanza? — Ja, ganz recht, am Lago Magiore. Und 
Iſola Bella? Ein Wunder, nicht wahr? Dort traf ich ſie. Oh, 
dieſes Land, das Leidenſchaften weckt. Man braucht nicht bis 
Venedig zu gehen. Ich begnüge mich mit der kleinſten Villa am 
Sec, nur ein alter Park dazu und Roſen, hundert Arten von 
weißen und roten Roſen, rieſengroß wie in Kanaan. und am 
Ende der breiten Allee — die Allee müßte da fein — dunkle, 
fi-h über das blaue Waſſer neigende Zypreſſen . Lächeln Sie 
nicht. Doktor, ich bin kein Dichter. Früher las ich Verſe. viel. 
Jetzt bin ich müde. Schauen Sie meinen Kopf — weiße Sträh⸗ 
nen mit dreißig Jahren. . 

Kaum hatte ich Marfa kennengelernt, ſo liebte ich fie, 
ohne daß es mir bewußt wurde. Seltſam, wie? Ich war noll⸗ 
kommen überzeugt, ſie wie einen Mann zu eſtimieren — wegen 
ihrer männlichen Art. Nein, ich drücke mich nicht gut aus. Sie 
war ganz weiblich, aber — wie ſoll ich nur ſagen? — ohne die 
konventionelle Scham, auch ohne die elegante Unverfrorenheit 
der demivierge. Ob das Sprechen mich anſtrengt? .. Nein, 
Doltor, ich fühle mich wieder etwas beſſer. 

Sie werden lachen, wenn ich Ihnen erzähle, daß ich mit 

Marfa metaphyſiſche Probleme diskutierte, die Enttäuſchungen 
im Leben, die Nutzloſigkeit unſerer Anſtrengungen und was weiß 
ich ſonſt noch! Auch von der Liebe ſprachen wir. Ich weiß 
ſchon, Bas Sie jagen wollen: von der Liebe ſprechen iſt eine Art, 
die Liebe zu wecken. Möglich. Aber es war bei uns beiden ſo 
in den Wolken.. Ah, unſere langen Spaziergänge auf einſa⸗ 
men Wegen! Dieſe Abende! Dieſem graziöfen Freund in 
Frauenkleidern konnte ich meine Anklagen gegen das Leben 
dußern, mein Entzücken über ein ſchönes Buch, eine Statue, 
Beethovens ſiebente Symphonie kundtun. Wunderbar ſpielte 
fie ſelbſt des Meiſters Les Wdieug... And ein Wiſſen! Sie 
hatte an der Sorbonne ſtudiert, dann zwei Jahre in Heidelberg 
gehört und kannte die ganze Welt wie ein Engländer. Können 
Sie ſich den Zauber vorſtellen, ohne Pedanterie mit einer Hus 
gen, ſchönen, flluſtonsloſen Ftau zu plaudern? 
Ich glaubte, meine Freude wäre rein intellektuell. 
eines Tages überraſchte ich mich, wie ich zu lange in ihre 
ſah. .. dann auf ihre feinen ſchlanken Hände. Ein Liebeswort, 
fühlte ich, mußte die heitere Ruhe unſerer Freundſchaft vernich⸗ 
ten. Und trotzdem brach ich den Zauber; er konnte nicht dauern. 
Dauern Träume, Doktor? ... Sehen Sie, ich werde Ihnen er⸗ 
zählen, wie mir als ich Kleinaſien beſuchte.. Nein, was 
wollte ich doch jagen? Ah, jawohl... An jenem Nachmittag, 
wie gut erinnere ich mich, trug fie ein roſa Kleid und Roſen im 
Ausſchnitt. Der Wind entführte bisweilen ein Blumenblatt, das 
noch ein Weilchen auf dem Waſſer ſchwamm. Wir ſprachen von 
traurigen Dingen. Um fie aus ihrer Ruhe zu bringen — ſie 
war ſehr anmutig in der Erregung — hatte ich ein ihr verhaß⸗ 
tes Thema gewählt und antwortete mit lahmen Argumenten, 
ganz verſunken in den Anblick der ſchwarzen Locken, mit denen 
der Wind auf ihrer Stirn ſpielte. Sie ſah meinen abweſenden 
Blid und ſprang auf. . ü 

„Danke. Sie ſind ſehr zerſtreut. Ich werde nicht mehr mit 
Ihnen diskutieren. Manchmal glaube ich ſogar, daß ich Sie 
langweile.“ i 

„Verzeihen Sie, Marfa! Mich überkam ein jo entzückendes 
Träumen in dieſem Licht. Sie haben recht — in allem — Kriti⸗ 
ſieren Sie meine Lieblingsſchriftſteller: einverſtanden. Sprechen 
Sie ſchlecht von Napoleon: ich gebe nach. Doch als Lohn für 
meine Fügſamkeit, bitte ich um die Roſe an ihrer Bruſt. 

Ah, Doktor! Wer ſagte doch, daß die Seele der Frauen 
eine Cifterne ohne Waller für die Durſtenden iſt? 

„Sprechen Sie niemals wieder in dieſem Ton zu mir,“ ver⸗ 
ſetzte fie, „ſonſt wäre unſere Freundſchaft zu Ende.“ 

Eine Woche lang hielt ich mich von ihr fern und beſchränkte 
mich darauf, dann und wann ein paar höfliche Worte mit ihrer 
Mutter zu wechſeln, einer ausgezeichneten, etwas korpulenten 
Dame, die immer wieder über dieſe, ihre Tochter verblüfft 
war. Meine fingierte Gleichgültigkeit ſiegte. Als ich am ſechſten ist Frau Rechtsanwalt Dr. v. Erffa⸗München, die als wiſſen⸗ 

Tage von einem Ausfluge zurückkehrte, kam fie in der Halle des ſckaftliche Hilfsarbeiterin für die Fragen der Strafrechtsreſorm 
Hotels auf mich zu. 1 berufen wurde. 


Die erſte Frau im Reichsjuſtizminiſterium 
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N ſagt der Kaſſierer. 


Eindringling iſt da. Und bisweilen werden die Körper eins, 
während die Seelen ſich gegenſeitig täuſchen. Du wirſt wochen⸗ 
lang trauern, doch dann mir dankbar ſein, daß ich unſere Liebe 


als Traum bewahrt habe 


> Laß uns zurückfahren! 
Sinne.“ 

Langſam glitt das mit unſerer Schwermut beladene Boot 
durch das leuchtende Waſſer. Da, niemals werde ich das Bild 
vergeſſen, ließ ſie das Steuer los, beugte ſich vor, ein ſeltſames 
Licht in den Augen, ein verführeriſches Lächeln auf den Lippen 
— beugte ſich vor, bis ihr Mund mein Ohr berührte. 

„Wollen wir beweiſen, daß unſere Liebe bis über den Tod 
hinaus währt? ... Sie dieſe kleine Waffe. Denk, wie ſchön 
es iſt: gemeinſam ſterben!“ 

Doktor, mein elendes Fleiſch hatte Angſt, Angſt vor dieſen 
Armen, die mich zu den Schatten führen wollten Angſt vor 
dieſem Mund, der mich kalt wie der Tod dünkte. Er war es 
nicht. Ich fühlte zwei Lippen — einen Kuß, heiß, hingebend, 
beſtunungsraubend. 

x Wie ein Schiffbrüchiger, der feine Rettung durch Meſſer⸗ 
ſtiche erkämpft, ſtieß ich ſie brutal zurück, um mit der Kraft der 
Verzweiflung zum Ufer zu rudern. 

Voller Scham trennten wir uns, erſchöpft, als hätten wir, 
Jahrhunderte gelebt. 

Und jehen Sie, Doktor, das Schrecklichſte iſt, daß ich nicht 
weiß, ob ich nicht alles geträumt habe... Tagelang wachte ich 
nicht auf... jemand ſagte, „es iſt Gehirnfieber.“ Dann blieb 
ein Nebel ... ein entſetzlicher Schmerz. 

Ah, ich ſprach zu lange, Doktor, haben Sie Mitleid! Geben 
Sie mir etwas Morphium 

(Berechtigte Uebertragung aus dem Spaniſchen von Otto 
Albrecht van Bebber.) 


Der Taler 
Von H. Mende. 


Nicki iſt Laufmädel in einem Modeſalon. Das heißt, ſie 
läuft eigentlich nicht, ſondern ſteht gewöhnlich an eine Säule 
gelehnt oder an einem Spiegel und verzehrt einen Apfel oder 
ein Stück Schokolade. Sie führt ein Tuch mit ſich, das jede 
Woche gewechſelt wird. Nach zweitägiger Benutzung ſchillert es 
in allen Farben — Nicki wiſcht ſich, wenn ſie etwas verzehrt hat, 
die Finger daran ab. 

Frau Lilli, die Inhaberin, ſchimpft viel mit Nicki. Ihr iſt 
es natürlich gleichgültig, und wenn Frau Lilli fortſteht, ſtreckt 
ie ihr die Zunge heraus. Ohne Haß oder Groll. Aus Spaß 
nur. 0 


Dieſer Mond nimmt einem die 
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Zu Hauſe hat Nidi einen alten Großvater, der weiße Mäuſe 
im Käfig hat. Er hat Nicki ſehr lieb. Noch lieber die Mäuſe. 
Nun ja, alte Leute ſind ſonderlich. f 

Im übrigen ift Nicki fünfzehn Jahre, hat rotfraunes Haar, 
iſt ein bißchen frech und hat lange Füße. 2 

Jedoch ich ſchweife ab. „ 

Nicki hat einen Taler geſchenkt bekommen. 
Manne, der ſich mit ſeiner Frau Modelle 
fand, daß Nicki ein Spitzbubengeſicht hat. Nicki hat nie Geld 
in der Taſche. Schokolade und Aepfel bekommt ſie geſchenkt. 
Run iſt ſie plötzlich Millionärin mit ihrem Taler. Und als ſie 
mit dem Hausburſchen die Rolläden heruntergelaſſen und 
Frau Lilli die Schlüſſel abgeliefert hat, da fühlt ſie ſich Kö⸗ 
nigin. 

Irgendwo iſt da ein Rummel. Ein Rummel mit Rutſch⸗ 
bahn, Karuſſell und Schießſtand, Boxbuden und Glüdsrädern. 
Nicki hätte große Luſt dazu, aber der Taler iſt ihr Leid. Sie 
wird ſich morgen lieber ein paar Seidenſtrümpfe kaufen und da⸗ 
mit einen alten Wunſch erfüllen. e 

Am andern Tage hat ſie es ſich überlegt: Sie wird Groß⸗ 
zater weiße Mäuſe kaufen. Nein, weiße Mäuſe nicht, einen 
Kanarienvogel, der ſchön fingt. Hat nicht der Kater neulich den 
Vogel der Nachbarin? Keinen Vogel alſo. 

Auf dem Wege zum Geſchäft kommen ihr tauſenderlei Ge⸗ 
danken. Eine Haarſpange aus dem Bazar würde ſie gut kleiden. 
Wie wär's, wenn fie einmal Lippenſtift und Puder verſuchte! 
Oder aber ein Fläſchchen Parfüm? 

om vielen Nachdenken bekommt Nicki ſchließlich Kopf⸗ 
ſchmerzen, was denn? Man muß ſich doch etwas kaufen können, 
für einen Taler? 

Bis zum Abend hat Nicki ſich entſchieden. Sie wird den 
Taler wechſeln und jeden Tag eine Mark ausgeben. Dann kann 
fie Irrtümer korrigieren. In der Mittagspauſe läuft Nicki zu 
der Bank herüber. 

„Die Münze iſt außer Kurs. 


Von einem 
angeſehen hat und 


Sie hat nur Jubiläumswert“ 


Nicki wird ein bißchen rot. 

Im Grunde freut ſie ſich — nun iſt ſie ihre Sotge los. 

Vor dem Modeſalon ſteht ein Bettelweib. Nicki wirft ihr 
den Taler in den Schoß. f 

Eine halbe Stunde ſpäter, ſteht ſie 
Schokolade. 


am Spiegel und ißt 
Aber 


Liebe kleine Nicki, du haſt meine ganze Sympathie. 
war das nicht ein wenig leichtſinnig? 
And nun fühle ich, wie Nicki mir die Zunge herausſtreckt. 
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Der 


Einer meiner Bekannten, ein feuriger Liebhaber des Alter⸗ 
tums, verfiel neulich auf die Kateridee, einen Abend zur Erin⸗ 
nerung an die Hungerjahre der Revolution zu veranſtalten. 


ſtehen: aus einen Jubiläumseſſen und aus Erinnerungen von 
Leidensgefährten und Augenzeugen der Hungerjahre. 

Die Gäſte mit einem wirklich guten Abendeſſen nebſt Cham⸗ 
pagner zu bewirten — erſchien meinem Freunde allzu konven⸗ 
tionell für ſolch eine hiſtoriſche Gedenkfeier. Daher beſchloß er, 
die Speiſenfolge ausſchließlich aus den zur damaligen Hunger⸗ 
zeit üblichen Nahrungsmitteln zuſammenzuſtellen und überhaupt 
den ganzen Gedächtnisabend im Stil und Geiſt jener Zeit zu be⸗ 
gehen. 

Und jo entwarf er denn folgendes hiſtoriſche Menü. 

Zum erſten: eine Hirſeſuppe nach dem Rezept „Fürwahr, das 
Huhn iſt wirklich blind, wenn's hier einmal ein Körnchen find't!“ 
— eine Brühe von milchig trüber Färbung mit den blaſſen Nin⸗ 
geln einer Heringslake ſtatt Butter. Alsdann zwei richtige 
Gänge: ein Fleiſchgericht — Delikateßkoteletts aus Kartoffel- 
ſchalen mit Wallachfleiſch (ein Viertel Pfund auf die Pferde⸗ 
fleiſchkarte für Erwachſene und ein Achtel Pfund auf eben die⸗ 
ſelbe für Kinder), am Grill gebraten auf Rizinusöl; ein Fiſch⸗ 
gericht — gebratenes Rotauge (Sorte „Zwei braune Augen.“) 
nebſt einem Hering mit „Wildgeſchmack“ (drei Viertel Pfund 
auf die Akademiker⸗Lebensmittelkarte) in Linſentunke. Als 
ſüße Nachſpeiſe: ein Glas Kohlrübentee mit Saccharin und Ha⸗ 
fermehlkuchen mit Fruchtmusfüllung lein Viertel Pfund auf 
Krankenkarte für Kinder). 

Zum Eſſen, natürlich, Wein. 1 die Damen — Haus⸗ 
macher⸗Weingeiſt oder Eau de Cologne triple. Für die Männer: 
welt etwas Herzhafteres; Rohſpiritus, Benzol und Polierlack 
Zu den beiden letzten Weinſorten eine Moosbeerenbrauſe als 
vollkommenſter „Whisky und Soda“⸗Erſatz. 

Soweit — die Speiſenfolge. 

Doch ein hiſtoriſches Gaſtmahl verlangt naturgemäß eine 
entſprechende dekorative Aufmachung. Auch dieſe war mit auser⸗ 
leſenem Feingefühl für Stil und Geſchmack entworfen. 


Nach Bergung der beiden Verunglückten inmitten der Scheune 
auf einer Strohſchicht ſagte Chartaux zu ſeiner Frau: „Melanie, 
geh ſchlafen; du brauchſt dir das nicht länger mit anzuſehen.“ 

An widerſpruchsloſes Befolgen ſeiner Anordnungen gewöhnt, 
kehrte er ihr ſchroff den Rücken und gab Michelaux den Auftrag: 

„Nachbar, du ſpannſt alſo deine Stute ein und fährſt nach 
Saint⸗Didlor. Du meldeſt es der Gendarmerie; die wird ohne 
Zweifel den Arzt veranlaffen, daß er den Tod feſtſtellt... 
So handeln wir nach Gewiſſen und Geſetz.“ 

Die Holzſchuhe der beiden Männer polterten über die Kieſel 
des Hofes. Die Nacht war ein Abgrund der Finſternis, durch 
die ab und zu Böen ſcharfen Nordwindes vom Puy de Dome her 
wehten. Chartaux, der ſich bei der Feldbeſtellung tüchtig er⸗ 
kältet hatte, trieb unter Huſtenanfällen die Stute zwiſchen die 
Gabeldeichſel, befeſtigte Stränge und Bauchgurt und rief Mi⸗ 
cheloux, der den Karren noch nicht erklommen hatte, zun: 
Wache. Das iſt kein Vergnügen.“ 

* 


Er kehrte durch die niedrige Tür in die Scheune zurück, ſtopfte 
eine Pfeife, ſetzte ſich auf die unterſte Sproſſe, der zum Heuboden 
führenden Leiter und dachte über das Ereignis nach. 

Das war doch ein merkwürdiger Unglücksfall, der den zweien 
das Leben gekoſtet hatte: Micheloux und er leerten gerade ein 
Maß voll Zidor und klaubten ein paar darin ſchwimmende Ka⸗ 
ſtanien heraus, da hatte ſie plötzlich ein furchtbarer Krach, der 
einer in einem Steinbruch explodierenden Dynamitladung glich, 
aus ſtumpfem Hinbrüten aufgeſchreckt. Vor der Türſchwelle ſtarr⸗ 
ten ſie zunächſt in die dunkle Nacht; dann aber ſchoß eine Feuer⸗ 
garbe empor — an der Wegbiegung, hundert Meter vom Gehöft 
— ... . An der Anfallſtelle gewahrten fie im Graben ein um⸗ 
geſtürztes brennendes Auto und nach Augenblicken des Suchens 
die Opfer: einer war gegen eine Pappel geſchleudert worden; 
der andere hatte ſeine Verſtümmelungen beim Anprall an den 
Kilometerſtein davongetragen. Jetzt lagen die Körper nebenein⸗ 
ander auf dem friſchen Stroh ausgeſtreckt. Chartaux Frau hatte 
es als ihre Pflicht angeſehen, über die beiden, blutüberſtrömten, 
entſtellten Geſichter, deren Züge gar nicht mehr zu erkennen 
waren, ein viereckiges Linnen zu breiten. Man vernahm 
in regelmäßigen Abſtänden das Fließen des Blutes auf die 
Tenne, das den kriſtallartigen Klang des von einem Stroh⸗ 
dach herabträufelnden Regens glich. Der trübe Lichtſchein der 
zu ihren Füßen hingeſtellten Laterne warf auf die hellen 


Weiß Gott! 


Winter im deutſchen Bergwald In 


Das Programm des Abends ſollte aus zwei Teilen bes 


„Alſo, brings in Ordnung... Ich halte bei den Leichen 


Jubiläums⸗Schmaus 


Von F. Groſchikow (Moskau). 
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Und zwar: alle Gerichte ſollten dampfend heiß direkt von 
einem eiſernen Ofen ſerviert werden, deſſen Kohlenglut durch 
ein paar zarte Stuhlbeine und ein entbehrliches Brett des 
Büchergeſtells erzeugt war. Die elektriſche Beleuchtung tritt 
außer Funktion. Der Speiſeſaal erſtrahlt im Glanz einer Leuchte 
aus den erſten Revolutionstagen — einer Zündſchnur in einer 
mit Schmieröl gefüllten Konſervenbüchſe. f 

Die Zimmertemperatur hat ſich zwiſchen 4 bis 5 Grad Cel⸗ 
ſius zu bewegen, damit die Häſte nicht erſt, bevor ſie ſich zu Tiſch 
ſetzen, ihre Mäntel und Handſchuhe abzulegen brauchen. 

Nach dem Eſſen dürfen ſich die Raucher an waldfriſchen 
Stumpen (Deckblatt „Marke Erlkönig“) oder an heimattreuem 
Pfeifenkraut laben. Den Damen iſt eine beſondere Näſcherei zu⸗ 
gedacht: Zuderfirup mit Magermilch und ein Stück Leinöl⸗ 
kuchen. 

Die vorſchriftsmäßige Geſellſchaftskleidung hat ebenfalls 
ſtreng hiſtoriſch zu ſein. Die Damen — in Jubiläumskleidern 
aus grünlichem oder gelblichem Möbelplüſch; die Herren — in 
Tolſtoi⸗Hemden aus Sackleinen. Schuhwerk — Stoffſchuhe eige⸗ 
ner Handarbeit oder hohe Filzſtiefel mit dito Filzſohlen. 

Erwünſcht iſt — zur Verſtärkung der hiſtoriſchen Illuſion — 
daß ſämtliche Kavaliere mit Ruckſäcken erſcheinen, und die Das 
men mit Hamſtertaſchen (für den Fall nämlich, daß es unver⸗ 


hofft irgendwo unterwegs gefrorene Kartoffeln zu „erſtehen“ 


gibt). 

„Nun und“ — fragt der von Neugier gemarterte Leſer — 
„hat dieſes feinerſonnene Jubelgaſtmahl wirklich bei Ihrem Be⸗ 
kannten ſtattgefunden?“ 

‚Nein. Denkt Euch, es hat nicht ſtattgefunden! Mein 
Freund und ich ſind durch ganz Moskau gelaufen, wir haben un⸗ 
ſere Bekannten heimgeſucht — dennoch iſt es uns nicht gelungen, 
all die vorſintflutlichen Herrlichkeiten für unſeren Jubiläums⸗ 
ſchmaus aufzutreiben.“ 

„Schade, ſchade,“ grunzt der Skeptiker. 


— — 


Der Wildling 


Von Jean Rochon. 


Farben ihrer beſchmutzten Kleidung zitternde Schatten, welche 


fie faſt wie in ein Bartuch einhüllten 


Chartaux konnte ſich wider Willen einem gewiſſen Eindruck 


nicht entziehen. Gleichwohl brummte er: „Ich werde mir wegen 
dieſer Fremden keine Kopfſchmerzen machen.“ 

Er ſtand auf und ging an die Fegemühle, über deren volles 
Sieb eine Spinne ihr Netz gezogen hatte und warf, während 
ſeine Gedanken die gleiche Richtung verfolgten, etwas heiße Aſche 
auf das feine Gewebe: „Ich kenne dieſe Leute ja nicht... Zwei 
leichtſinnige Schlingel wahrſcheinlich, die ſich in Vichy amüſieren 
wollten und die das Schickſal unterwegs ereilt hat!“ 

Unwillkürlich näherte er ſich ihnen. Wer waren die beiden? 
Die Kataſtrophe hatte die Frage heraufbeſchworen. Und er 
kam nicht mehr von ihr los; ſie reizte ſeine grübelnde Bauern⸗ 
neugier. „Na, ſie müſſen doch jedenfalls Papiere bei ſich haben! 


Aber, halt! Vor Eintreffen der Gendarmen iſt jedes Anrühren 
verboten.“ — Das Mun 
Schneidezähne geklemmt, führte Chartaux halblaut fein Selbſt; 


Mundſtück der Pfeife feſt zwiſchen die 


geſpräch, er kniff die Augen zuſammen und verwortene Ger 
danken arbeiteten hinter feiner geſenkten Stirn. Dann faßte 
er ſich und ging in den Vorratsraum. Ein Schluck alten Tröſtere 
gab ihm völlig die augenblicklich notwendige Ruhe wieder. Nach 
ſeiner Berechnung mußten Micheloux und die Gendarmen genau 
um 11 Uhr eintreffen und Punkt 12 Uhr konnte er ſich in ſeinem 
Bett ausſtrecken. Dieſe Feſtſtellung freute ihn. - 

„Und morgen kann ich zeitig den Mais ſäen.“ 

Chartaux war bei ſeiner dritten Pfeife, als er etwas, ihm 
bis jetzt Entgangenes, bemerkte: der geſchloſſene Ueberzieher eines 
der Verunglückten war faſt in der ganzen Länge, auf der 
rechten Seite, zerriſſen und legte das Futter der Innentaſche bloß. 

Und Unruhe, das Ergebnis der in ihm nun einmal wachen 
Neugier, befiel ihn abermals; diesmal hartnäckiger. 

„Eine Taſche iſt doch zum Unterbringen von Papieren da.“ 

Er ſtreckte die Hand aus; zog ſie aber wieder zurück.. — 
Erſt nach langen Erwägungen faßte er ſeinen Entſchluß: 

„Die Gendarmen wiſſen doch nicht,“ murmelte er, „in wel⸗ 
chem Zuſtand man ſie aufgehoben hat.“ 

Er bückte ſich hinunter, knüpfte den Mantel auf und zog 
eine Brieftaſche aus ſchwarzem, chagriniertem Leder hervor: 

„Das Ding enthält beſtenfalls ein Ausweispapier des Ans 
glücklichen,“ meinte er im Ton falſchen Mitleids. 

Er öffnete ſie und ſeine Augen ſchienen die graue Hautfarbe 
ſeines Geſichtes wie in Flammen zu ſetzen; die Hände befiel ein 
krampfartiges Zittern bei Berührung der blauen Scheine. 

Er zählte: „Zwanzig Tauſendfrankſcheine! — — — Der 
Teufel hole mich; ich habe mich nicht verzählt.“ 

Er trocknete den auf der Stirn perlenden Schweiß, der durch 
die Furchen in ſeine buſchigen Augenbrauen floß, wie das Waſſer 
einer Lache in Wieſenrinnen hinſickert. Dabei bot er den Anblick 
eines von Kongeſtion befallenen Mannes. Die Taſche an ihren 
Platz zurückzugeben, daran dachte er nicht. Und ſeine Neugier 
war befriedigt angeſichts des unerwarteten, ſeiner Habgier zu⸗ 
paß kommenden Fundes. „Zwanzigtauſend Frank!... Zwanzig: 
tauſend! ...“ wiederholte er immer wieder. 

Ein Schein von Logik bemächtigte ſich nach und nach 


Chartaux' und brachte ihn dahin, kaltblütig die Folgen einen 


etwaigen Unterſchlagung zu überdenlen: 

„Bah... Die Gendarmen und auch die Richter können 
nicht hexen. Wenn ich die Hand auf dieſes Geld lege — 
ich wette: ſie beweiſen mir nichts!“ — 

Trotzdem durchſuchte er mit übertriebener Sorgfalt das Por⸗ 
tefeuille. Es war nichts weiter darin. 
ſchien ihn zu beruhigen, ohne daß er ſeiner Anſtrengung 
völlig Herr zu werden vermochte. Eine Viertelſtunde lang 
ftarrte er ſorgenvoll vor ſich hin; Erwägungen und Fol⸗ 
gerungen wirbelten durch ſein Hirn. Dann rannte er plötzlich 
mit bloßen Füßen in ſeine Kammer. 3 

„Höre,“ ſagte er, indem er ſeine Frau brutal mit einem 
Naſenſtüber aufweckte, „verſtecke das unter deinem Kiſſen, bis 
ich es an einem ren Ort verberge.“ 

Am folgenden Tage — es war ſchon gegen Abend und Char⸗ 
taux mit der Ausſaat des Maiſes gerade fertig — da erſchien 
ſeine Frau am Feldrain: „Louis, „die Herren“ ſind da!“ 

Er tat, als verſtände er ſie nicht und ſpöttelte: 

„Die Herren Gendarmen?“ 

„Ja — und die vom Gericht auch.“ 

Er ſpuckte aus, warf ſein Ackergerät hin und erwiderte ruhig: 


1 
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Dieſe Feſtſtellung 


„Gut — ich komme.“ 

Er trug eine bewundernswerte Kaltblütigkeit, eine ruhige 
Sicherheit zur Schau. Seiner Frau — ſie flüſterte ihm ihre Be⸗ 
fürchtungen zu — gab er den Rat: „Halte den Mund und küm⸗ 
mere dich um nichts... Die Herren wollen wahrſcheinlich Aus⸗ 
künfte von mir haben. Ich gebe ſie ihnen.“ 

Als er ſeinen Hof betrat, ſtanden der Unterſuchungsrichter, 
der Staatsanwalt und ein Gerichtsſchreiber in deſſen Mitte. 
Zwei Brigadiers und Micheloux hielten ſich etwas abſeits von 
der Gruppe. Eine Hündin, die allen dieſen ernſten und geſtren⸗ 

gen Männern offenbar feindlich geſinnt war, bellte. Charlaux 
verwies es ihr und kam ganz unbefangen heran. 

„Sind Sie Herr Chartaux?“ fragte der Staatsanwalt. 

„Ich habe die Ehre — zu dienen.“ a 

„Ich habe eben eine Hausſuchung bei Ihnen anbefohlen 
— — aber ſie muß nach dem Wortlaut des Geſetzes in Ihrer 
Gegenwart jtattfinden — — —“ 

„Eine Hausſuchung — — warum das?“ 

„Nun, ein Diebſtahl iſt geſtern abends unter ziemlich merk⸗ 
würdigen Umſtänden auf Schloß Saillac begangen worden. Zwei 
Automobiliſten ſind erſchienen und haben darum gebeten, Herrn 
von Valcour ſprechen zu können, den ſie als ihren beſten Freund 
bezeichneten. Der mit der Obhut des Schloſſes betraute Gärtner 
hat ihnen geantwortet, daß Herr von Valcour erſt heute von 
ſeinem Sommeraufenthalt zurückkehren würde. Darauf gebärdete 
ſich der eine von ihnen troſtlos und äußerte den Wunſch, ſogleich 
eine Zeile an ihn zu richten. Der Gärtner ließ ihn zu dieſem 
Zwecke während einiger Minuten allein in einem kleinen Salon 
und unterhielt ſich unterdeſſen mit ſeinem Begleiter. 

Heute morgens hat Herr von Valcour bei ſeiner Rückkehr 
feſtgeſtellt, daß ſein Schreibtiſch erbrochen worden und eine Brief⸗ 
taſche mit zwanzigtauſend Frank daraus entwendet worden iſt. 

Auf ſein Telegramm haben wir uns hierher begeben, und 
es iſt uns nicht ſchwer gefallen, in den Perſonen der zwei Ver⸗ 
unglückten, die Sie geſtern hier geborgen haben, die Räuber 
von Schloß Saillac zu erkennen. Die bei ihnen vorgefun⸗ 
denen Papiere haben uns ermöglicht, ihre Identität feſtzuſtellen; 
es waren ſchwere, rückfällige Verbrecher, die ſich unter einem 
eleganten Aeußeren verbargen. Sie haben wahrſcheinlich das 
zur Urſache ihres tragiſchen Todes gewordene Auto, deſſen Be⸗ 
ſitzer ſich bald melden wird, geraubt. Inzwiſchen müſſen wir es 
uns angelegen ſein laſſen, die abhanden gekommene Brieftaſche 
wieder zu finden. — Chartaux grinſte: „Der Teufel ſoll mich 
holen, wenn Sie die hier finden.“ — 

Zwei geſchlagene Stunden widmeten ſich Vorgeſetzte und Un⸗ 
tergebene ebenſo genauen wie zweckloſen Nachforſchungen. Das 
Haus wurde vom Boden bis zum Keller durchſucht. 

„Nichts!“ äußerte der Staatsanwalt, der mit ſeinem Latein 
zu Ende war. Schon wollte er ſich bei Chartaug wegen der 

ng entſchuldigen, die Beamtenpflicht feinem Gewiſſen 
vorgeſchrieben hatte; da ſchweifte ſein Blick über das Gärtchen, 
welches ſich an der Oſtſeite des Hauſes ſchloß und das eine be⸗ 
ſchnittene Hecke von der Straße trennte. \ 

„Sit das Ihr Garten?“ : k 

„Ja, Herr Staatsanwalt, und ich kann Ihnen verjichern, 

x daß er mit keiner Hypothek belaſtet ijt,“ witzelte Chartaux. 

Der Staatsanwalt beugte ſich über die Hecke. Seine Auf⸗ 
merksamkeit ſchien ſich auf ein friſch beſtelltes, kleines Garten⸗ 
ſtück zu richten, inmitten deſſen ſich ein gradſtämmiger und kräf⸗ 
tiger Wildling breit machte. 

„Dieſer Baum iſt vor kurzem eingepflanzt worden?“ 

Gewiß. Heute morgens. Ich will ihn im Herbſt veredeln.“ 

Im Hirn des Beamten zuckte der Verdacht auf. „Gendar⸗ 
men, verſehen Sie ſich mit dem nötigen Werkzeug, ſchaufeln Sie 
die Erde rings um dieſen Baum weg. Unter Umſtänden graben 
Sie ihn aus! Die Behörde 
auftommen.“ Die Gendarmen gingen an die Arbeit und legten 
alsbald einen irdenen Topf bloß, der unter einem Deckel die 

wertvolle Brieftaſche verbarg. ei \ 

„Ich verhafte Sie im Namen des Geſetzes“ 

Chartaux ſtieß einen ebenſo zyniſchen wie unvermittelten 
Schrei des Proteſtes aus: } ; 

„Verdammt! Mir wird es ſo bald nicht wieder einfallen, 
Leuten Hilfe bringen zu wollen!“ 


Er ſtarb den Heldenkod 


Herr Bozzi war Bankleiter in der kleinen ſüdfranzöſiſchen 
Stadt, in der ich ein halbes Jahr gewohnt hatte. Da er, wie 
ich, das Frühſtück und Mittageſſen in dem gleichen Hotel ein⸗ 
nahm, kamen wir verhältnismäßig ſchnell dazu, uns zu unter⸗ 
halten, was damit endete, daß wir auch bald gute Freunde wur⸗ 
den, gemeinſame Ausflüge machten, uns über Politik unterhiel⸗ 
ten und jeden Abend hinaus zu den Zigeunern gingen, die außer⸗ 
halb der Stadt lagerten und. jo bezaubernd Guitarre ſpielten. 
Er hatte zwei Jahre lang den Krieg mitgemacht, dabei ſein 
rechtes Bein verloren, aber umging es mit eiſerner Konſequenz 
von jener Zeit zu ſprechen. Er war nicht verheiratet und wohnte 
im Bankgebäude, aber wie die meiſten Franzoſen hielt er ſein 
Heim wie ein von Fremden nicht zu betretendes Palladium und 
lud mich nie zu ſich ein. Nur ein einziges Mal fragte er mich, 
ob ich nicht Luſt hätte, ſeinen Garten zu ſehen, von wo aus man 
eine wunderbare Ausſicht auf die ſchneebedeckten Berge hatte, 
und wo er zwei prachtvolle Wolfshunde und ein junges Adler⸗ 
paar beherbergte. Als ich mich wieder zum Gehen anſchickte, 
trat eine ältere, ſchwarzgekleidete Dame, die ich dem Ausjehen 
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Die Reichsbahn wirbt für den Fremdenverkehr 
Im Berliner Kunſtgewerbe⸗Muſeum wurde am Dienstag durch Generaldirektor Dorpmüller eine Ausſtellung 
werbung der Reichsbahn im In: und Ausland eröffnet. 
Städtebildern aus allen Teilen Deutſchlands. 


für Verkehrs⸗ 


Sie zeigt eine Reihe wirkungsvoller Plakate mit Landſchafts⸗ und 
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nach beteits kannte, der ich aber nie vorgeftellt worden war, in 
den Garten. Madame Regnault war ſchon vorm Kriege Witwe 
geworden und hatte außerdem ihren einzigen Sohn im erſten 
Kriegsjahr verloren. 3 

Schon am nächſten Tage begegnete ich ihr wieder außerhalb 
der Stadt. Sie knüpfte ein Geſpräch mit mir an und berichtete 
mir von ihrer großen Dankbarkeit gegen Herrn Bozzi, der der 
letzte ſei, der ihren Sohn geſehen habe und der ihr ſo rührend 
von ſeinem Heldentod berichtet und ihr ſeine Worte, die ihr 
galten, überbracht hätte. 

„Ja,“ ſchloß fie,.... „Andree ſtarb wie jo viele andere junge 
Helden für ſein Land, und das iſt ja der einzige Troſt, der uns 
vereinſamten Müttern in unſerem Schmerz geblieben iſt ...“ 

Als wir am Abend unſere gewöhnte Promenade längs der 
hellen Platanenallee machten, erwähnte ich mein Zuſammen⸗ 
treffen mit Madame Regnault und erzählte von ihrer Dankbar⸗ 
keit Herr Bozzi blieb ſtehen und mir war, als würde ſein Ge⸗ 
ſicht plötzlich alt und hart. 

. „Können Sie ſich eine Dankbarkeit vorſtellen, ſie andauernd 

eine Wunde aufreißt?“ fragte er leiſe. „Eine Dankbarkeit, die 
bewirkt, daß das Häßlichſte vom Häßlichſten, was ich geſehen 
habe, mir dauernd vor Augen geführt wird, umgeben mit der 
Gloriole der Dankbarkeit einer Mutter.“ 

Ich ſchwieg. Wir beide blickten über die Weinfelder hin⸗ 
weg zu den ſchneebedeckten Bergen, die in überirdiſch ſchönem 
Mondlicht gebadet waren. 

Da hörte ich neben mir eine fremde Stimme heiſer flüſtern: 

„Ich habe ihren Sohn erſchoſſen ...“ 

Nach einer Weile ſprach er ruhiger, aber mit ſtockendem 
Atem, ſprach in abgeriſſenen Sätzen. 

„Es war an der Marne, bevor Hilfe aus Paris kam 
Es war eine Hölle, ſage ich Ihnen, ſelbſt der ſtärkſte Mann 
wurde vom Grauen ergriffen Andree Regnault war ein 
wirklich netter Burſche, aber ſchwach und verwöhnt — ein Schoß⸗ 


SET ee ER kind man kennt das ja — er war an ein Leben in Wohlſtand 
wird für den entſtandenen Schaden und Sergloſt f ö 


bedeutete: „Moſes, Sohn des Abraham, deſſen Familie aus 
Deutſchland ſtammt“. Nunmehr ſollte eine Kommiſſion, be⸗ 
ſtehend aus einem Rittmeiſter, einem Leutnant, einem Auditeur 
und zwei Unteroffizieren als Schreiber den Juden neue, deutſche 
Namen geben. Die Durchführung der Maßregel ſollte innerhalb 
18 Tagen erfolgen, was ſich als unmöglich erwies, doch wurden 
die Kommiſſionen durch dieſe Haſt gezwungen, noch willkürlicher 
und oberflächlicher zu arbeiten. Es läßt ſich im Rahmen eines 
kurzen Artikels nicht die ganze Willkürlichkeit, mit der bei der 
nun folgenden Namensgebung verfahren wurde, ſchildern, Karl 
Emil Franzos berichtet darüber ausführlich in einem Aufſatz: 
„Namensſtudien“. 5 
Wir wollen uns hier nur mal vergegenwärtigen, wie eine 
ſolche Kommiſſion arbeitete. Die Juden wurden ſtraßenweiſe und 
den Haushaltungen nach vor die Kommiſſion berufen und be⸗ 
fragt, wie ſie heißen wollten. Dieſe Frage war nur eine For⸗ 
malität und der darauf antwortende Jude konnte gewiß ſein, 
einen beſonders ſchimpflichen Namen zu erhalten. Weinte je⸗ 
mand, erhielt er den Namen „Weinſtein“, war er klein, wurde 
er beſtimmt mit dem Namen „Groß“ oder „Rieſe“ bedacht. 
Ueberhaupt ließen die Herren Auditeure ihren Geiſt leuchten, 
ein frommer Mann bekam den Namen „Gottlos“, ein Lahmer 
wurde „Schnelläufer“ genannt, einen Wucherer tauften ſie 
„Ehrlich“ und ein nach Knoblauch Duftender erhielt den Namen 
„Wohlgeruch“. Im allgemeinen aber ſtrengten die Herren ſich 
nicht ſonderlich an, waren die Zuſammenſetzungen mit Gold, alſo 
Goldberg, Goldſtrom, Goldblüht, Goldregen, Goldbaum, Gold⸗ 
fluß uſw. vorüber, dann kamen eben andere Metalle heran, da⸗ 
nach die Blumen, die ein ſehr ergiebiges Feld für die Namens⸗ 
gebung abgaben. Man nahm die Steine, Farben und ſchließlich 
die Tiere, bei denen man endlich auch zu folgenden Kombina⸗ 
tionen kam: Kuhſchwanz, Ochſenſchwanz und Schwalbenſchwanz, 
aber auch zu vornehmer klingenden Namen wie Tagfalter, Rojen- 
käfer und Singvogel. DEN, e 
lich gegen entſprechende Bezahlung ihren Namen geändert er⸗ 
EA, ee a ſeſtgeſtellte Fälle, wo 


} lo ihn dolle gewöhnt. Es iſt klar, daß das Leben in den halten, Franzos nennt einige a 
Laufgräben ihn vollkommen zuſammenbrechen ließ. Da geſchah aus einem „Hurenwirth“ ein „Wirth“ und aus einem „Blut⸗ 


es eines Nachts, wir waren draußen im Stacheldrahtverhau, um 

dort eine Mine zu legen. Wir waren zwanzig Mann und es 
galt, in aller Stille unbemerkt zu arbeiten, damit der Feind uns 
nicht entdeckte und ſeine Maſchinengewehre auf uns richtete. Wir 
krochen ſchrittweiſe vor. Zwiſchendurch legten wir uns einige 
Augenblicke flach auf die Erde, denn das ſpähende Auge des 
Scheinwerfers glitt fortwährend über unſere Köpfe dahin. Als 
wir endlich unſer Ziel erreicht hatten, waren wir erſchöpft wie 
nach einem beſonders langen Tagesmarſch... 

Ich will ihnen nicht den Anblick ſchildern, der ſich uns dort 
bot... Einige unſerer Kameraden waren nach einem mißglück⸗ 
ten Vorſtoß im Stacheldrahtverhau hängen geblieben. 

Dieſer Anblick zerbrach geradezu Andrees letzte Widerſtands⸗ 
kraft... Er knickte zuſammen wie ein Strohhalm und fing an 
zu weinen, als ſei er ein kleines Kind... aber dann kam das 
Entſetzlichſte — plötzlich fuhr er wie in wilder Ekſtaſe auf, warf 
ſein Gewehr und den Leitungsdraht von ſich und ſchrie auf wie 
ein verwundetes Tier : 

Ich war Offizier und hatte die Verantwortung für das Le⸗ 
ben meiner Kameraden ſo lange das in meiner Macht lag... 
ich verſuchte ihn zum Schweigen zu bringen — nichts half — 
lauter und unbändiger ſchrie er... ſchrie .. brüllte, daß man 
es nach meiner Idee am Ende der Welt hätte hören müſſen 

Nochmals verſuchte ich es, ihn zu beruhigen, aber er raſte 
geradezu weiter vor und ſchrie in Richtung der feindlichen 
Stellung, ſchrie den Feinden zu, daß ſie ſeine Kameraden getötet 
hätten, und — daß ſie ihn jetzt töten ſollten . 

Die Scheinwerfer waren ſchon dabei, uns zu finden 

Da zog ich meine Piſtole und ſchoß auf ihn... 

Seiner Mutter ſandte ich einen Brief, indem ich ihr von 
dem Tode ihre Sohnes berichtete, der als ein Held für ſein Land 
geſtorben ſei a : } 

Verſtehen Sie jetzt, warum die Dankbarkeit der Frau Reg⸗ 
1 He zur Verzweiflung bringt und bewirkt, daß die Wunde 
nie heilt. . 


Treppengeländer und Bauchgewitter 


„Ach, ſehen Sie nur mal dieſe ulkige Firma,“ rief mir 
meine Begleiterin auf einer kleinen Tour durch das Berliner 
Ghettoviertel zu, „iſt das nicht zum totlachen, wie kann man nur 
Treppengeländer und Bauchgewitter heißen.“ 

Ja, das iſt wirklich zum totlachen, nur nicht für die, die als 
Träger dieſer Namen Generationen hindurch dem Spott und 
Hohn ihrer Mitmenſchen ausgeſetzt ſind. 

Wie kamen dieſe Menſchen zu dieſen überaus ſeltſamen 
Namen? 5 er 8 
Es ſind jetzt gerade 141 Jahre her, als der damalige Kaijer 
Joſeph II. eine Verfügung erließ, daß aus Gründen der Staats⸗ 
raiſon (um die Erhebung der Geld- und Blutſteuern ſowie eine 
geordnete Verwaltung und Gerichtspflege zu ermöglichen), aber 
auch zum Zwecke beſſerer Erfaſſung für den Militärdienſt, die 
Juden in Galizien und der Bukowina deutſche Namen zu er⸗ 
halten haben. Die damit beauftragte Behörde war der Hof⸗ 
kriegsrat, der ſich mit militäriſcher Raſchheit dieſer Aufgabe ent⸗ 
ledigte. Bisher hatten die Juden ſich immer nach dem Vater 
bezeichnet, hatten ihrem Namen höchſtens eine Ortsbezeichnung 
angehängt, zum Beiſpiel: „Moſche ben Apruham Aſchenaſi“, was 
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ſauger“ ein — „Säugling“ wird. 

Und nun noch einige der Fantaſieblüten der Herren Audi⸗ 
teure aus jener längſt vergangenen Epoche, die ſich zum Teil bis 
in die heutige Zeit erhalten haben. So erzählt Franzos von 
einem Prozeß, bei dem angeklagt waren: Moſes Pulverbeſtand⸗ 
theil und ſeine Gattin geborene Rebenwurzel. Die Gegenparte! 
hieß: Chaim Maſchinendrath und Frau geborene Blum. Die 
Zeugen beider Parteien hatten folgende Namen: Nathan Fein⸗ 
gold und Frau geborene Nußknacker, dann Sarah Schulklopfer 
und Frau Mariam Weisheitsborn. Nun die Entlaſtungszeu⸗ 
gen: Joſeph Ehrlich, Simon Godtreu und Ruben Reinwaſcher. 
Dieſe ſchon durch ihren Namen prädeſtinierten Entlaſtungszeu⸗ 
gen errangen den Sieg. Als weitere Namen ſeien erwähnt: 
Artur Stinker, dem ein Schöndufter gegenüberſteht, dann gibt es 
Galgenvogel, Taſchengreifer, Wanzenknicker. Aus Gerichtsakten 
werden genannt: Chaim Temperaturwechſel, Saul Aſterduft, 
Sarah Woismeingeld, Rifka Erdenjammer, Joſeph Wasgehts⸗ 
dichan, Eiſek Mathematik, Leib Tränenvergießer, Meyer Fal⸗ 
ſcherhund, Chaim Nabelſchmücker, Leib Schweinebringer und 
Saul Hoſtienſchlucker. 

Dieſe Liſte könnte noch ins Endloſe vermehrt werden, doch 
dürften auch ſchon die genannten Beiſpiele genügen, um die bei⸗ 
ſpielloſe Willkür bei der Namensverteilung zu illujtrieren. 

Wer alſo heute den Träger eines ſolchen „komiſchen“ Na⸗ 
mens kennen lernt, lächle nicht darüber, ſondern bedenke, daß an 
dieſem Namen vielleicht die Tränen ſchwerer Generationen hän⸗ 
gen. Obgleich es heute möglich iſt, Namensänderungen vorzu⸗ 
nehmen, iſt es die Pietät gelen die-Vorfahren, die häufig ein 
derartigen Antrag verhindert. S. B. 
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Der moderne Seni 


Von M. L. Engliſh. 


„Am Himmel geſchehen Zeichen und Wunder.“ 
(Wallenſteins Lager.) 

Aſtrologie iſt die große Mode. Es ſoll Leute geben, die die 
Sterne um Rat fragen, wenn ſie eine Gans einkaufen wollen 
oder wenn ſie ein Hühnerauge haben. Nun gibt es aber auch 
Aſtrologen von Beruf, das heißt, Verwandte des Seni aus 
Schillers „Wallenſtein“, die für eine hinreichende Summe das 
Schickſal aus den Sternen weisſagen. Jedesmal am Jahres⸗ 
anfang indeſſen haben dieſe Weiſen die Spendierhoſen an: ſie 
künden Kommendes, ohne gleich nach der Münze zu fragen. In 
dieſem Jahr haben ſie es nun beſonders eilig. Vor ein paar 
Tagen fand in einer ſtark beſuchten Privatverſammlung in 
Berlin ein Vortrag ſtatt, in dem ein moderner Seni einer 
gläubigen Zuhörerſchar die Ereigniſſe kündete, die das Jahr 
1929 uns armen Erdenwürmern bringen wird. 

Zunächſt iſt an eine durchgreifende wirtſchaftliche Beſſerung 
nicht zu denken. Dieſe tritt erſt im Jahre 1932 ein. Wir 
wollen den Daumen halten, daß die Herren Aſtrologen ſich nicht 
bemüßigt ſehen, im entſcheidenden Augenblick eine kleine Ver⸗ 
ſchiebung vorzunehmen! Einige wollen beſonders ſchwarze 

ichen in den Sternen erkannt haben. Hamburg und London 
prophezeit man den Untergang, aber es iſt nicht unbedingt 
ſicher, daß dieſe Kataſtrophen ſchon im nächſten Jahr eintreten. 
Die- Hamburger und Londoner dürfen alſo einſtweilen ihre 
Aalſuppen und ihren Plumpudding in Ruhe verzehren. Mit 
den Aſtrologen wetteifern neuerdings die Bibelforſcher mit 
okkultem Einſchlag. Sie wollen ebenfalls die Zukunft ſchauen 
und ſagen für die nächſten Jahre die in der Bibel angedeutete 
Schlacht bei Harmagedon voraus. 1933, behaupten ſie, beginne 
das Reich des Antichriſt, 1948 aber finde das Weltgericht ſtatt. 
(Bei ſchlechtem Wetter im Saale zu erhöhten Eintrittspreiſen.) 

Die internationalen politiſchen Beziehungen werden das 
ganze Jahr über geſpannt ſein. Das kann ſchließlich auch die 
kleinſte Stenographin am Auswärtigen Amt vorausjagen, aber 
die hat keine „Autorität“. Die Finanzen werden ſich ebenfalls 
nicht beſſern. Im Gegenteil: Bankkrache, Kursſchwankungen 
uſw. jeien an der Tagesordnung. Ein heiteres, liebenswürdi⸗ 
ges Jahr, wie man ſieht! Die Steuerſchraube ſoll unſinnig an⸗ 
gezogen werden, eine Vorqusſage, die bei dem beginnenden 
Dawes⸗Jahr nicht ſchwer zu machen iſt. Sehr ſchlimm ſoll es 
um Frankreich ſtehen. Auch Spanien und Griechenland gehen 
angeblich ſchweren Kriſen entgegen. In Italien iſt mit einem 
baldigen Sturze Muſſolinis zu rechnen. Für Rußland wird, 
wieder einmal, der Untergang der Sowjetregierung prophezeit. 

Uns intereſſiert natürlich in erſter Linie Deutſchland. Was 
wird hier werden? Die Aſtrologen ſagen: eine merkliche Beſ⸗ 
ſerung tritt erſt um die Wende von 1930 ein. 1929 ſoll es zu 
einem großen Match zwiſchen Monarchiſten und Republikanern 
kommen, über deſſen Ausgang ſich die modernen Senis ſehr im 
unklaren zu ſein ſcheinen. Während nämlich die einen be⸗ 
haupten, die Demokratie werde triumphieren, orakeln die an⸗ 
deren „mit abſoluter Sicherheit“ über die Rückkehr der Mo⸗ 
narchie. Es iſt alſo ganz wie in dem ſchönen Sprichwort: 
„Wenn der Hahn kräht auf dem Miſt, ändert ſich das Wetter 
oder es bleibt, wie es iſt.“ Poſitiver ſind folgende Angaben, 
doch mag allen Börſenſpekulanten geraten werden, um Him⸗ 
mels willen vorderhand keine Aktion zu unternehmen: Ein 
blutiger Krieg zwiſchen Japan und den Vereinigten Staaten 
von Nordamerika ſoll zur Folge haben, daß der Vertrag von 
Verſailles aufgehoben wird und daß Deutſchland „einige“ Ko⸗ 
lonien wiederbekommt. Schau! Schau! 

Den armen Hausfrauen werden erneute Preisſteigerungen, 
auf Grund dieſer Weltwiren angekündigt. Poſt⸗ und Eiſen⸗ 
bahntarife ſteigen, die Arbeitsloſigkeit nimmt trotz großer In⸗ 
duſtrieaufträge aus dem Ausland in beſorgniserregender 
Weiſe zu. £ 

Auch über die Schickſale verſchiedener bekannter Staats: 
männer orakeln die Aſtrologen. Was Hindenburg anbetrifft, 
ſoll das Frühjahr für ihn beſonders kritiſch ſein, und zwar in⸗ 
folge ungünſtiger Natureinflüſſe. Reichskanzler Müller⸗Fran⸗ 
ken hat nichts Gutes zu erwarten. Seni behauptet: „Sollte der 
Reichskanzler ſich in den kommenden parlamentariſchen Wirren 
im Sattel halten können, wird er die unglücklichſte Zeit ſeines 
Lebens durchleben müſſen.“ 

Der Krieg in Innen- und Außenpolitik wird fein Schlacht⸗ 
feld auch in die häuslichen Gefilde verlegen. Senſationspro⸗ 
zeſſe, wahre Monſters von Eheſcheidungsſkandalen werden Pu⸗ 
blitum und Preſſe wochenlang in Atem halten. Seni iſt ga⸗ 
lant. Die Schuld an dieſen „internen“ Kataſtrophen ſchiebt er 
nicht Eva in die Schuhe. Der Mann iſt, wenigſtens im näch⸗ 
ſten Jahr, die Wurzel alles Uebels. 

Letzten Endes aber iſt das Jahr 1929 nach Ausfüge ber 
Aſtrologen ein Erfinder⸗ und Entdeckerjahr, und in dieſer Hin⸗ 
ſicht ſoll es geradezu einen Wendepunkt bedeuten. Der All: 
federhalter mit Motorantrieb, die heizbare Unterhoſe, die auf 
telepathiſchem Weg in Tätigkeit geſetzte Schreibmaſchine: das 
. ee die Errungenſchaften des Jahres 1929 fein. 

il uns! 


Die weiten ſchneebedeckten Flächen der Berge warten ſchon auf 


fängern manche Schwierigkeiten. 


! 


die alten und neuen Anhänger des auch bei uns beliebt gewordenen Skiſports zur erſten großen Tour. 
laufs, die im weſentlichen höchſte Schnelligkeit bei größter Siche heit, d. h. Sturzvermeidung ermöglichen ſoll, bereitet den An⸗ 
Unſere Bilder zeigen intereſſ ente Formen moderner Skitechnik: Der „Stemmbogen“, eine 
det beiten Hilfen bei der Abfahrt, beſonders im Steilgelände. Der Läufer, schraubt“ ſich in die gewünſchte Richtung, hat aber 

volles Führungsgewicht noch nicht auf dem bogenäußeren Ski. 


Die Wanze 


Von Lotte Grimm. 


Morgens um 11 Uhr 30 ſah Fritz die Wanze. Sie ſaß auf 
dem Kopftiſſen ſeines Bettes und ſchlief. Er weckte ſie, lockte 
ſie auf ein feſtes Stück Papier, tat dies Papier in eine leere 
Zigarettenſchachtel, bekam einen Zorn und warf die Zigaretten⸗ 
ſchachtel durchs Fenſter auf die Straße. 

Das war eine weder äſthetiſch noch Rotaliſch einwandfreie 
Handlung. 

Kurz und gut, die Schachtel mit der Wanze lag unten auf 
der Straße. Das war alſo 11 Uhr 30. 

Nachmittags um 2 Uhr war die Wanze wieder da, wo ſie 
herkam, in Fritzens Bett. Das iſt die reine Wahrheit. Ich 
werde Ihnen erzählen, wie das war. 

Es handelt ſich zunächſt einmal um JFritz. Fritz ſowieſo, Ge: 
genbuchhalter bei der Firma ſowieſo, Inhaber eines möblierten 
Zimmers nach vorn heraus. (Sie wiſſen ja!) Alſo dieſer Fritz 
war eine gutmütige Seele. Er konnte kein Tier töten, nicht ein⸗ 
mal eine Fliege, nicht einmal — ſiehe oben! 

Es war Sonntag. Fritz hatte ausgiebig geſchlafen. War 
frohbewegt aufgeſtanden, erlitt eine leiſe Gemütsnickung durch 
die Begegnung mit der Wanze. War durch die Art und Weiſe 
ihrer Anſchädlichmachung ſeeliſch entſpannt und erwartete froh 
den weiteren Verlauf des Tages. Währenddeſſen lag die 
Schachtel mit der Wanze unten auf der Straße. Es war eine 
ſchöne Schachtel mit einem bunten Aufdruck. Sie lag da mitten 
auf dem Bürgerſteig und leuchtete. Dadurch zog ſie die Auf⸗ 
merkſamkeit von Peterchen auf ſich. Peterchen iſt in-dieſem Falle 
der Sohn von einem Eismännchen. Ein Eismännchen iſt ein 
Mann, der an den Straßenecken Eiswaffeln gegen 10 und 20 
Pfennige abgibt. Peterchen findet Gefallen an der Schachtel. 
Wiederum kurz und gut, nach einer Weile liegt die Schachtel 
nicht mehr auf der Straße, ſondern ſie befindet ſich in Peterchens 
Hoſentaſche. Die Wanze auch. 

Zurück zu Fritz. Er kommt uns auf der Treppe entgegen, 
angetan mit Hut und Handſchuhen. Fritz geht Mittag eſſen. 
(Stammeſſen a 1,10 Mk.) Es hat keinen Zweck, ihm dahin zu 
folgen. Warten wir bis er zurückkommt. 

Dort ſteht das Eismännchen. Es hat zu tun. Eifrig gräbt 
es roſa Gefrorenes aus ſeinem Wagen. Peterchen ſteht daneben 
und bohrt in der Naſe. Das hat ſcheinbar nichts mit der Wanze 
zu tun. Ä { : 

Franz naht. Franz iſt der Sohn vom Portier. Vom Por⸗ 
tier des Hauſes, in dem Fritz wohnt. Franz nennt Peterchen ein 
Popelſchwein. Peterchen haut ihm eine. Darauf tauſchten ſie 
Zigarrettenbilder aus. Und weil Peterchen durch die Ohrfeige, 
die er jenem verſetzt hat, innerlich gehoben iſt, ſchenkt er ihm 
obendrein die gefundene Schachtel. Franz tut ſeine Bilder hinein 
und ſchiebt ab. Peterchen iſt ſomit für uns erledigt. — Nun aber 
Franz! In ſeiner Hoſentaſche ſteckt jetzt die Schachtel mit Bil⸗ 
dern und Wanze. Die Wanze hat ſich hinter das Seidenpapier 
mit der Kontrollnummer verkrochen er wundert ſich. Aber das 
intereſſiert uns nicht. 

Franz hat eine Schweſter, die Tilt heißt. Eigentlich heißt 
fie Berta, ſie wird aber Titti gerufen. Titti iſt 18 Jahre Alt 


und ein hübſches Mädchen. Sie geht mit dem Sohn von Frau 
Heppke. Frau Heppke iſt die Frau, die an Fritz ein Zim 
vorne heraus aftervermietet hat. 

Dieſe Titti hat eine heftige Diskuſſion mit ihrem Bruder 
Franz, die in Tätlichkeiten übergeht. Dabei rutſcht die Schachtel 
aus Franzens Taſche und liegt nun unter einer Nähmaſchine. 
Nach Erledigung der Differenzen zieht ſich Franz zurück, Titti 
hingege tdeckt die Schachtel unter der Nähmaſchine, hebt ſie 
auf und legt ſie auf das Fenſterbrett. Um Franz brauchen wir 
uns nun nicht mehr zu kümmern. 

Mittlerweile erſcheint der Sohn von Frau Heppke. Titti 
und er haben gleichfalls Differenzen. Titti verläßt nach einigen 
zweckloſen und unſchönen Worten das Zimmer. Herr Heppke 
zieht empört die Luft durch die Naſe, äußert ſich unfreundlich, 
ſieht die Schachtel auf dem Fenſterbrett, lächelt unchriſtlich, fühlt, 
ob die Schachtel leer iſt oder nicht leer iſt, lächelt wieder unchriſt⸗ 
lich und ſteckt ſie ein, worauf er ſeinerſeits das Zimmer verläßt. 

Damit iſt auch Titti für uns abgetan. 

Oben in der Heppkeſchen Wohnung begibt ſich folgendes: 

Heppke, der Sohn, entdeckt in der Schachtel ſtatt der Ziga⸗ 
retten die Bilder. Wird wütend, zerreißt die Bilder und 
pfeffert die Schachtel in den Kohlenkaſten. Da liegt ſie. Mit 
der Wanze. 

Herr Heppke verläßt die Wohnung. 

Inzwiſchen iſt Fritz vom Mittageſſen nach Hauſe gekommen. 
Er hat die Stenotypiſtin Frieda getroffen und ſie eingeladen, 
eine Taſſe Kaffee bei ihm zu trinken. So fängt das ja immer an. 

Fritz kommt alſo heraus in die Küche und ſtellt einen Topf 
mit Waſſer auf den Gaskocher. Dabei benimmt er ſich ſonder⸗ 
bar. Er ſcheint nervös zu ſein. Seine Augen wandern eifrig 
in Frau Heppkes Küche umher. 

Mit einemmal ſtrahlt er, ſagt „ah!“, geht zum Kohlenkaſten, 
nimmt die Schachtel, puſtet den Dreck herunter und füllt ſie mit 
10 Zigaretten, die er loſe aus MINE, Rocktaſche hervorgeholt. 
Dann verläßt er munter lächelnd die Küche. 

Somit iſt alſo die Schachtel plus Wanze wieder in Fritzens 
Zimmer angelangt. 

Fritz legt die offene Schachtel auf den Nachttiſch. 

Nun hat es die Wanze nicht mehr weit bis zu ihrem Bett, 
ſie verläßt daher ſtehenden Fußes ihr Verſteck hinter der Kons 
trollnummer und wandelt unentwegt und zielbewußt ihres Mes 
ges. Fritz und das Fräulein Frieda finden keine Zeit, dieſen 
Vorgang zu vereiteln, da ſie — nun, das intereſſiert uns nicht. 

Es iſt jetzt Sonntag nachmittag 2 Uhr. Die Wanze ih 
wieder genau da, wo ſie heute vormittag 11 Uhr 30, ehe ſie ihre 
Reiſe begann. 

„Nach ewigen, ehernen 
großen Geſetzen, 
müſſen wir alle 
unſeres Daſeins 
Kreiſe vollenden. 
(Goethe, Das Göttliche.) 
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Kleine Bilder 


Schweiz. sr 


Wieviele verſuchen gar den lieben Gott zu betrügen mit 


mild einfältigem Herzen und ſchlau zwinkernden Augen. Es 
muß wohl ſo ſein, daß ſie zwiſchen ihrem himmliſch bewegten 
Gemüt und ihrem irdiſch ſpekulierenden Kopf in allen kritiſchen 
Momenten einen feuerfeſten Theatervorhang herunterlaſſen kön⸗ 
nen, ſo daß der bedenkende und beobachtende Zuſchauer und der 
moraliſch bewegte und behexte Mime in dieſem wunderbaren 
Theater „Menſch“ ſich nicht dauernd verheddern, ſondern ein 
jedes ſeine gute und ungetrübte Ueberzeugung wahrt, wie die 
Schweizer Bäuerin nahe bei Luzern. — 


Sie hat ein Gelübde getan, bis zu ihrem Tode (von dem ſie 
erwartet, daß er friedlich ſei) dem Herrgott ein Oellämpchen 
abzub rennen. Nun hat fie zwar ein großes, ſchönes Kruzifix 
in der guten Stube hängen, vor dem dieſes Oellämpchen einzig 
an der richtigen Stelle ſtünde und auch gewiß ſehr ſtimmungs⸗ 
voll wirken würde. Nicht nur könnte es der geſchnitzte Herrgott, 
für den es ja doch brennt, immer ſehen — er hätte auch an 
dieſem kleinen Feuerleben eine reine und bedeutungsvolle Ge⸗ 
ſellſchaft. Auch würde er durch die kleine Flamme unter dieſem 
Schweizer Bauerndach in ein deutlicheres Licht und eine poſi⸗ 
tivere Gegenwart geſetzt ſein. Aber das Oellämpchen brennt fern 
von ihm. Es zuckt, klagt und zittert an einem ſtillen Ort, den 
keinerlei metaphyſiſche Qualitäten adeln, dem Licht und Luft 


und eine Menge gewohnten europäiſchen Komforts mangeln und 


an dem ſich keiner länger aufhält, als er es „nötig“ hat. 


Warum? — „Von wegen der Sommer- und Wintergäſcht 
— Dem Herrgott, dem ſchts doch egal, wos Lämpchen bren t. 
Ihm iſch jeder Raum recht. Er iſch ja e Geiſcht.“ 


Die Technik des Stiiports 


e Scharen der Winterſportler und in den Städten rüjten bereits 


Die Technik des Ski⸗ 


— Der beliebte Telemarbogen. 


a Luxemburg. 

Der Luxemburger hat einen ausgebildeten Sinn für die 
Genüſſe und ge 5 en an ſich fo bitterer 
Lebens und die innere Veranlagung, fie kundig zu bereiten 
Man lätzt ne im Cafee Namur von Hübjchen Mädchen an der 
kleinen Glasplattentiſch bringen: Kaffee, der einem Paſcha 
Ehre machen würde, ſüße Weine und würzige Likörchen, 
Kuchen, Törtchen, Cremen und Paſtetchen. Kompoſitionen in 
Dur und Moll. Hell aufflammend und ſüß hinſchmelzend. 
Konditorkunſt auf der Höhe der Vollendung. Aeſthetiſch fein⸗ 
nervige Kulmination kulinariſcher Möglichkeiten. 

Von ſolchen Dingen und dem Genuß einer Zigarette ange⸗ 
regt und ſchon aus Uebung empfänglich, verfolgt man mit reg⸗ 
ſtem Intereſſe die Bewegungen einer jungen Dame, die im be⸗ 
ſetzten Lokal nach einem Platz ſucht. Man macht ſich beſcheiden 
klein an ſeinem einſamen Tiſchchen, und während man ſich in⸗ 
tereſſiert in die Zeitung vertieft, rückt man den noch freien 
Schemel vielleicht mit einer harmloſen kleinen Fußbewegung in 
die rechte Beleuchtung. Der Anzug der Dame Paris! Die Be⸗ 
wegungen von blendendem Schick! Die ganze Erſcheinung ele⸗ 
gant und grazil! Sie kommt. Sie ſtellt ihre Frage mit einem 
reizenden Neigen des Kopfes: „M'as den Toap Tao beſaat?“ 

Wie klingt dein konventionelles „Bitte!“ dünn und gedrückt 
gegenüber dieſem kraftvoll breiten Dialekt. Aber die Dame iſt 
nicht mehr die Dame, die ſie vorher war. Und du ſelbſt biſt ein⸗ 
fach ratlos. „Neigt“ deine Luxemburgerin in ihrer Konverſa⸗ 
tion nach Frankreich hin (die Geſellſchaft ſpricht faſt nur fran⸗ 
zöſiſch), ſo kannſt du vielleicht dieſen ſchönen Satz über Wetter 
und Fruchtbarkeit von ihr vernehmen: „D'as eng Plaiſeer, ze 
geſinn, we d' Vegetation en diß Saiſon eſu rapidement avan⸗ 


ceert a wei d'Touriſten eiſe Pays traverſeeren.“ 


Süßigkeiten, Schick, Bodenwürze. — Welch ein Dreiklang! 


Wer ſorgt für Frieden und Eintracht in Luxemburg? 

Die „bewaffnete Macht“, will ſagen, etwa hundert 
Soldaten, eine Gendarmeriekompagnie und eine Maſſe 
Douaniers oder Zöllner. Im ganzen forſche Kerls. In welcher 
Armee gibt es nicht ein paar Karikaturen?! 

Aber diefe Soldatesta iſt gemütvoll und durchaus menſchlich. 
Wie überall in dieſem Ländchen, wo ein Unterſchied zwiſchen hoch 
und niedrig, zwiſchen arm und reich geſellſchaftlich nicht anerkannt 
wird, wo die große Kanone und der ſimpelſte Biedermann un⸗ 
gezwungen und gleichberechtigt auf einer Bank ſitzen, ſo auch 
hier: Der Kommandant iſt ſo gut Schängels Kamerad und 
Freund, wie Schängel (Jean⸗Johann) der des Kommandanten. 

Dieſe liebenswürdige Anekdote iſt nicht nur für die beiden, 
ſondern auch für das ganze Land mit all ſeinen Leuten bezeich⸗ 
nend. Schängel, der Rekrut, ſteht vor dem Schloß der Groß⸗ 
herzogin Wache. Der Kommandant „paſſeert“. Nanu! — 
Schängel ſalutiert nicht. Der Kommandant: 

„Ma Schang, fer wat maachü dann net ſalu?“ 

„Aech hun ka Luſt.“ 5 
„Ah eſu! Aech hun alt gedaacht, dou waers biß met mier.“ 
Nein, Schang war nicht böſe mit dem Kommandanten. Schang 
hatte ja nur keine Luft, „ſalu zu machen. Darum keine Feind⸗ 
ſchaft nicht. . 


Luſtige Ecke 

Im Hotel. „Haben Sie dem Herrn, der vor zehn Minuten 
obgereiſt iſt, auch alles berechnet?“ — „Jawohl, Herr Direk⸗ 
tor!“ — „Mann, das kann doch nicht ſtimmen. Als er die 
Treppe runterging, pfiff er vergnügt ein Liedchen!“ 


g- 


Saale „Zwei Linden“ im ganzen 3 Perſonen anweſend. Um 
49 Uhr konnten die Schauſſ ieler nach Haus gehen. Es dürfte 
ſonderbar berühren, daß ſelbſt in ganz polniſchen Kreiſen für ein 
polniſches Theaterſtück ſo wenig Verſtändnis vorhanden iſt. Bei 
40.000 Einwohnern, von denen amtlich 90 Prozent polniſchſpre⸗ 
772 ſein ſollen, dürfte ein derartiges Fiasko nicht eingetreten 
ein. 


Schwienkochlowitz u. Umgebung 


Die Rächer in der Dampfziegelei. 

* In der Dampfziegelei bei Morgenroth arbeitete ein junges 
dralles Mägdelein aus Ruda. Ihr unmittelbarer Vorgeſetzter, 
ein Maſchiniſt, ſchien ihr nicht ſonderlich gewogen zu ſein, oder 
vielleicht auch fie ihm nicht, den alle Tage gab es Krach zwiſchen 
den Beiden. Was dem Mägdelein auf die Dauer nicht mehr 
gefiel und ſie bitterlich ihr Leid ihren Verehrern klagte. Und 
das waren nicht wenige. Die gerieten natürlich in heftigen 
Zorn und gelobten ihrer Angebeteten, ſie zu rächen, was dieſer 
anſcheinend ſehr wohltat. Denn fie feuerte die liebesglühenden 
Burſchen an, recht bald damit zu beginnen. Und eines Tages, 
als der Betrieb in der Dampfziegelei im vollſten Gange war, 
da waren auch die Rächer da. Wie die Wilden fielen ſie über 
den verdutzten Maſchiniſten her, den ſie windelweich verprügel⸗ 
ten. Aber auch die anderen Arbeiter bekamen einen tüchtigen 
Teil weg und wurden obendrein aus dem Betrieb hinausge⸗ 
worfen. Damit iſt dieſe idylliſche Geſchichte noch nicht zu Ende. 
Denn wie der Kattowitzer Polizeibericht meldet, mußte die 
Dampfziegelei vorläufig geſchloſſen werden, da der Mafchiniit 
und ſeine Leute ſo zerſchlagen wurden, daß ſie auf einige Zeit 
binaus arbeitsunfähig ſind. Und das alles wegen einer Schürze, 
die wer weiß was für eine dumme Pute iſt. Darüber nachzu⸗ 
denken werden jetzt ihre Liebhaber Zeit und Gelegenheit genug 
haben. Bereits ſind ſie in eine Staatspenſion untergebracht, aus 


der ſie ſo ſchnell nicht zurückkehren dürften. 


Pleß und Umgebung 


Auch eine Barbarafeier. 

Am vergangenen Sonnabend fand im Suchonſchen 
Lokal auf der Bradekolonie eine Barbarafeier der Firma 
„Oswag“ ſtatt, zu der auch die am Orte wohnenden Po: 
izeibeamten und Eiſenbahner eingeladen waren. an 
feierte vergnüglich die heilige Barbara und ſchwang recht 
kräftig das Tanzbein dabei, bis der Beiſel anfing. Es war 
ſchon längſt über 12 Uhr, bis zwölf Uhr nur war die po⸗ 
Azeiliche rlaubnis vorhanden, da pfefferte der Kumpel 
Tuziena einem Pawel Przybylek eine geſalzene Ohrfeige. 
Przybylek, ein friedfertiger Menſch, verbat ſich das energlſch 
und meinte, ſolle es zur Keilerei kommen, dann möge die 
Feier lieber geſchloſſen werden, denn nur bis aa 
nachts ſei die Genehmigung erteilt worden. er Mann 
hatte vollkommen . 5 aber das hinderte nicht, daß er von 
der Polizei des Saales verwieſen wurde. Als es deshalb 
zu einer Mussinnteriegung kam, überfiel ihn der Etſen⸗ 
ahner We 6 und ſchlug wie ein Raſender auf ihn ein, 
während die Polizeibeamten gleichmütig zuſahen. Und als 
der Bruder des Mißhandelten Pi gegen den Eiſenbahner 
wandte, da wurde er von dem Polizeibeamten Piovon mit 
einem Fußtritt bedacht. Erſt dann als ſich viele der Teil⸗ 
nehmer über die e der Prz. empörten, da löſte 
die Polizei in aller Eile die Feier auf und 11 ar mit 
Strafmandaten. Da erſt ſchien ihr die Luft nicht mehr rein. 
So endete die Feier. Das dicke Ende, hoffen wir aber, 
kommt für die Herren 3 noch nach. Nicht nur 
für ihr Verhalten bei der Barbarafeter, ſondern auch des⸗ 
halb, weil ſie dort nichts zu ſuchen hatte. Dienſt geht 
schließlich dem Vergnügen vor. 


* Telephondrahtmarder. An die Telephonleitung auf der 
Chauſſee Pleß—Jankowice machten ſich Drahtmarder heran, die 
180 Meter von der Leitung abſchnitten. Von den Spitzbuben 
fehlt vorläufig jede Spur. Den Schaden hat die Poſtdirektlon 
Kattowitz zu tragen. 

Feuer im „Elektro“. In den Botriebsräumen der Firma 


„Elektro“ in Oberlazisk brach Feuer aus, welches dank dem 
Eingreifen mehrerer Feuerwehren nur einen Materialſchaden 


Ben 400 Zloty anrichtete. Das Feuer entſtand infolge Kurz⸗ 
ſchluß. 

* Oberlazisk. (Erlogene Vorwürfe.) Gegen die ehe⸗ 
maligen Betriebsräte Joſef Goralczyk und Wilhelm Dlugoſch 
der Prinzengrube wurden anläßlich der letzten Belegſchaftsver⸗ 
ſammlung ſchwere Vorwürfe erhoben, die wir hier nicht unter⸗ 
juchen wollen, aber erlogen iſt es, wenn von Mitgliedern der 
Polniſchen Berufsvereinigung behauptet wird, fie gehörten ein⸗ 
mal zur Deutſchen ſozialiſtiſchen Arbeitspartei. Die Ortsgruppe 
Oberlazisk wurde im Jahre 1925 gegründet, aber beide ehemali⸗ 
gen Betriebsräte haben ihr nicht angehört und gehören ihr auch 
heute nicht an. Mit dieſen erlogenen Vorwürfen wollte man 
wahrſcheinlich den Verſuch machen, in die Ortsgruppe Oberlazisk 
der D. S. A. P. einen Keil hineintreiben, was jedoch nicht ge⸗ 
lang und auch ſpäterhin nicht gelingen wird. Ebenſowenig geht 
es die D. S. A. P. nichts an, wenn Herr Radecki das Viertel⸗ 
pfund Wurſt mit 55 Groſchen und der jetzige Schlafmeiſter G. 
mit 65 Groſchen verkauft. Auch dieſe beiden Herren haben mit 
der D. S. A. P. nichts zu tun. Man hört aus allem, daß den 
Herren von der Polniſchen Berufspereinigung, die ſtändig an 
Mitgliederſchwund leidet, es nur lediglich daran lag, mit plump 
erfundenen Lügen unter der Belegſchaft der Prinzengrube Mit⸗ 
gliederfang zu treiben. Wir ſind aber der Ueberzeugung, daß ſie 
damit wenig Glück haben wird, denn die Tätigkeit der Polniſchen 
Berufsvereinigung auf der Prinzengrube iſt ja allen Kumpels 
zur Genüge bekannt. Sie wiſſen, daß es mit ihrer Arbeiter⸗ 
freundlichkeit nicht weit her iſt. 


Republik Polen 


Der kurze Nock. 

Ein Vorfall, der ſich jüngft in einer Kirche der polniſchen 
Hauptſtadt ereignete, wirft grelle Schlaglichter auf die Gemülts⸗ 
verfaſſung weiter Kreiſe, die ihre Frömmigkeit mehr auf den 
Lippen als im Herzen tragen. Ein kurzer Rock hatte dieſe 
Fanatiker aus frommen Schafen zu reißenden Tieren verwandelt. 
ein kurzer Rock, zugegeben, ein etwas zu kurzer Rock, von einem 
Mädchen getragen, daß mit den vielen anderen gläubigen, tu⸗ 
gendſamen, ſittigen Frauen zum Gottesdienſt kam. Wir haben 
dieſen Rock nicht mit der Elle gemeſſen, wir ſahen nicht, wieviel 
Zentimeter er über dem Knie abſchnitt, wir können nur feſt⸗ 
ſtellen, daß dieſer Rock zum Stein des Anſtoßes wurde, daß diefer 
Stein ein Berg, eine rollende Lawine wurde, die ſich vernichtend 
über das Mädchen ſtürzte. Die in der Nähe des kurzberockten 
Mädchens ſitzenden Frauen entrüſteten ſich über die Kühnheit 
eines Menſchenkindes, mit einem derartig kurzen Rod in die 
Kirche zu kommen. Zwiſchen Beten und Singen ſahen ſie dieſen 
Rod vor ſich, kurz, immer kürzer, je mehr fie daran dachten. Die 
zuerſt ſtillgehaltene Empörung machte ſich ſchon hier und da 
Luft in abfälligen Bemerkungen. Der Stein rollte. Ahnungs⸗ 
los ſaß das Mädchen mit gefalteten Händen. 

Als der Gottesdienſt vorüber war und das Mädchen das 
Haus verließ, erwartete es draußen eine zahlreiche, entrüſtete 
Menge mit Scheltworten und drohenden Gebärden. „Schämſt du 
dich nicht?! Pfui! Pfui!“ Und dieſe Menſchen fühlten ſich plöz⸗ 
lich dazu berufen, die Entweihung, die der Kirche durch den kur: 
zen Rock angetan wurde, an dem Mädchen zu rächen. Man ſtürzte 
ſich auf die Arme, ſchlug, ſtieß, kratzte ſie, wollte ihr den Rock 
herunterreißen. Zum Glück kam der Geiſtliche hinzu, der das 
Schreien der Frauen und die Angſtrufe des Mädchens vernommen 
hatte. In vollem Ornat, mit dem Kreuze in der Hand, mußte 
det Prieſter das Leben des Mädchens vor der aufgehetzten Din 
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ſchügen, bis ein inzwiſchen alarmiertes Polizelaufgebot die 
ale, HdR Ag Das Mädchen u 12 e 


übergeführt, da es Verletzungen ſehr ernſter Natur erlitten hat. 


Lodz. (Prozeß gegen einen beſttaliſchen 
Offizier.) In der Nacht vom 27. zum 28. April hat, 
wie ſeinerzeit gemeledt, der 26jährige Leutnant Zalenſti 
ſeine Braut Izowſta auf offener Straße niedergeſäbelt. Der 
Mord rief große Empörung hervor, hatte doch der Offizier 
in geradezu beitialtiher Weiſe feine Braut mit dem Säbel 
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zerhackt. Am 10. Mai hatte ſich der Mörder⸗Offizier vor 
dem militäriſchen Standgericht zu verantworten. Es wurde 
jedoch beſchloſſen, die Angelegenheit an das gewöhnliche 
Gericht zu überweiſen. Geſtern begann nun erneut der 
Prozeß. Der Angeklagte behauptet, ſich nicht mehr an die 
Tat erinnern zu können. In der kritiſchen Nacht habe 
er ſeine Braut nach Hauſe begleitet. Unterwegs ſei es zu 
einem Streit gekommen. Er habe ihr Untreue vorgeworfen. 
In einem Anfall von Raſerei müſſe er den Säbel gezogen 
und ſeine Braut ermordet haben. Die Aerzte⸗Pſychiater 
ſtellten feſt, daß der Angeklagte völlig normal veranlagt, 
daher auch veranwortlich für die Tat ſei. Auch die Aus⸗ 
ſagen einiger Poliziſten lauten für den Mörder ungünſtig. 
Es wird darin nämlich darauf hingewieſen, daß der Ange⸗ 
klagte auch den Säbel gegen die Polizei gezogen habe. Nur 
dank ihrer Uebermacht ſei es gelungen, den rabiaten 
Offizier zu entwaffnen. 


Deutſch-Oberſchleſien 


Drei Wilderer auf der Anklagebank. 

Das Schöffengericht in Ratibor verhandelte am Diens⸗ 
tag gegen den Arbeiter Joſef L., den Häusler Franz K., 
beide aus Wilhelmshof, und gegen den Schneidergehilfen 
Alois M. aus Domshöhe wegen gemeinſchaftlichen, gewerbs⸗ 
mäßigen Jagdvergehens und wegen Diebſtahls. Der Schrek⸗ 
ken der Jagdpächter von Gammau und Silberkopf waren 
die drei Angeklagten, denn ſeit fung er — ingen ſie 
ihrem ir eren Handwerk nach. Jahrelang hatten die 
Dorfbewohner die Wahrnehmungen gemacht, wie die Ange⸗ 
klagten L. und &. mit gefülltem Ruckſack morgens und 
abends von der Wilddieberei heimkehrten. Das Geſchäft 
des Wildhandels war ein hochlohnendes, denn es fanden 
ſich bereitwillige Abnehmer dafür denen noch ein one 
wegen Hehlerei vor dem Gericht winken dürfte. Im Mai 
wurde wieder auf Silberkopfer Jagdgelände gewildert und 
dabei gelang es, den Angeklagten des Wilddiebſtahls zu 
überführen, denn eine bei ihm vorgenommene Hausſuchung 
förderte einen Teſching eine mit Blut getränkte Aktentaſche, 
einen Zuckerſack, worin das erlegte Wild fortgeſchafft wurde 
und noch andere Sachen zu Tage. Das Gericht verurteilte 
L. zu fünf Monaten, M. zu drei Monaten und K. zugleich 
für den Diebſtahl, den er bei dem . in Domshöhe 
verübt hatte, zu vier Monaten 8 8. Bei allen dreien 


de die als d die erlittene Unterfuhungshaft 
Fe Pe e im Juli, die u Pag 
Auguſt in Haft genommen. ; 
Geſchäftliches 


Bel unwohlſein iſt das natürliche ede den ee 
ein angenehm wirtendes Hausmittel, die Beſchwerden Jene zu 
verringern, zumal oft ſchon kleine — 1 N fiher nützen. Rancher ten 
von Frauenärzten loben gleichlautend die recht milde Wirkungsweiſe 
des Franz⸗Joſes⸗Waſſers, die ſich für den 2. Körperbau der 

eibes ganz vorzüglich eignet. — Zu hab. in Apothek. u. Droger, 
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Die Braut Nr.68 


Roman von Peter Bolt, 


13) 
„Was zum Teufel Jimmy nur davon abhält, zu antwor⸗ 
ten?“ fragte Parker in einem fort und lief nach jedem einttef⸗ 
fenden Zug aufs Postamt, um nachzufragen, od kein Brief für 
en . t kel Dingen zugehey Dei den De 
„Das kann mit keinen ee 5 b en Leu⸗ 
ten da unten in Albany!“ ſtellte er 4 feſt. Und es 
ſchien faſt, als ob er beginnen würde, ſich mit der Ide 
freunden, allein hinauszuziehen. a 
„Magſt du nicht mit dem Irkünder gehn?“ fragte einmal 
Evelyne, als fie ihren Mann, vot Ungeduld und Untätigkeit 
zerfreſſen, ſich abhärmen ſah. 3 
„Mit O Donnogan? Nein! Das wär mir fo was! Er 
ist ja ein Brauer Kerl, ich 3 nie einen Streit mit Um ge⸗ 
haßt hier in Coofgardie, Aber draußen? Draußen? Das iit 
die reine — 455 je am 4. 1 tn un 15 kommt 
vielleicht nur daher, wir — oll ich's bloß fagen — 
eine verkehrte Witterung haben! Aber es iſt nun 92 ſo. 
Will ich im Buſch nach rechts ot und hab's in der Nafe, daß 
ſich dort das finden muß, dann will er juſt nach links und ört 
auf alle Heiligen, daß er das Gold wittert, und ruht nicht, bis 
er mich vom Weg abgebracht hat. Schon manche gute Fährte 
hab' 0 auf dieſe Art den irländiſchen Heiligen zum Dalıt brin⸗ 
gen müſſen! Und ich hab' geſchworen, nie meht mit O Donno⸗ 
gan zu gehen! Uobrigens ſteckt er ſchon ſeit Wochen mit einem 
anderen Itländet unter einem Hut, und ich wette mein Leben, 
daß er lüngſtens übermorgen nicht mehr hier zu fehen fein 
wird!“ 
„Well, Steve, dann laß uns an Jimmy Sleigh nach Albany 
telegraphieten! Schickſt ihm eine Depeſche mit bezahlter Rück⸗ 
antwort! Da kann er nicht gut anders tun und muß dir noch am 
gleichen Tag zurücktelegraphieren. Und du weißt dann wenlg⸗ 
ſtens, woran du mit ihm biſt. Es wär' doch wirklich ſchade, un⸗ 
nütz auf ihn zu warten! Und deine Zeit zu verlieren. Komet 
er nicht. dann kannſt du vielleicht doch noch einen anderen finden, 
der dir paßt, wenn du dich bloß rechtzeitig umſchauſt.“ 
„Ausgezeichnet!“ antwortete Parker ganz entzückt. „Was ih 
für ein geſchicktes, kluges Weibchen habe! Und mir iſt die Idee 


e zu be⸗ 


FF 
eines Telegramms gar nicht gekommen. Hab' gar nicht daran 
gedacht!“ Und dankbar umarmte er feine Frau. 

Dann jepten fie ſich an den Tiſch. Evelyne nahm ein Schreib⸗ 
heft zur Hand und fie verfaßten gemeinſam die Depesche. Er hielt 
ſeinen Kopf über ihre Schulter gebeugt und fah ihr zu, wie fie 
mit ihren Fingern Buchſtaben 3 Buchſtaben hinſchrieb. 

7 I 


Sim Wpton war an jenem Tag in Perth in einem Boot 
den Swanfluß hinaufgefahren. Es gab prachtvolles Wetter, die 
Sonne ſchien warm, ohne unangenehm zu werden. Ein flecken⸗ 
loſer Himmel ſpiegelte ſeine Bläue im Waſſer, das, breit wie ein 
Soe, faſt bewegungslos dalag. Schwärme von Wildenten zogen 
über die Hügel am Ufer dahin. Sie ſchienen ſich überaus ſicher 
und zu Hauſe zu fühlen. Kein Wunder! Ein allgemeines Jagd⸗ 
verbot ſchützte ſie, und auch fiſchen durften bloß die Enten und die 
Schwäne und ein paar Reiher, die ſich aus dem Süden mal hor⸗ 
fanden. In der Luft ſchwirrten Heere von Moskitos. Deutlich 
war ihr Brummen zu hören. Die Ruder ſchnitten das Waller, 
Das Boot glitt lautlos dahin. Aſhton hielt plötzlich mit dem 
Rudern inne und ſchaute nach der Uhr. Es war eins, und er 
mußte um drei Uhr im Amt, vor ſeinem Morſe⸗Appa rat, ſitzen. 
Er hatte die Abſicht gehabt, noch nach Mill Point zu kommen, 
wo die ſchwarzen Schwäne gezllchtet werden und gerade eine An⸗ 
zahl Kücken aus den Eiern kriechen ſollten. Aber er fand, daß es 
doch ſchon zu ſpät Tel, drehte ſein Boot um und fuhr zurück. 

Zu Haufe fand er einen Brief von feinem Freund Ide Smith 
vor, den dieſer noch auf der Reiſe geſchrieben und in Aden rb⸗ 
geſandt hatte. „Sim, mein Junge,“ ſchrieb er darin, „ich hoffe, 
Du biſt getröſtet und haft den Blödſinn endgültig vergeſſen. Seht 
bald bin ich in London und dann hörſt Du von mir. And von 
dem Weib, das ich für Dich mitbringen werde, ſchicke ich Dir 
im voraus ein Photo. Aber vielleicht find wir ſelbſt früher dort 
als das Bild. Und vielen Dank Deiner Mutter!“ 

„Ein bier Junge, dieſer Smith!“ fapte Frau Aſhton zu 
ihrem Sohn, „ich habe Vortrauen zu ihm, er meint es gewiß gut 
und iſt ſicher eine ehrliche Haut. Auch hat er ohne Zweifel viel 
Lebenserfahrung. Ein Mann, der ſo viel in der Welt herumge⸗ 
kommen iſt! Er hat ſich jo wohl gefühlt in unerem Haus!“ 

Sim las den Brief ſeines Freundes nochmal, drehte ihn hin 
und her und hatte ihn vor ſich auf dem Tiſch liegen, neben ſeinem 
Teller, als er ſein Mittagbrot aß. Dann ſagte er: 

„Dieſer Joe iſt gewiß ein guter Kerl, daran iſt kein Zweifel, 
Mutter! Aber ob er von Frauen etwas verſteht, überhaupt jo 


richtig weiß, was eine Frau heißt, das möchte ich bezweifeln! — 
Woher ſollte er das auch haben? Iſt etwa der Schiffsbord ber 
Platz, um das Weib richtig kennen zu lernen oder irgendein 
Hafenplatz irgendwo in der Welt?“ — 

„Ach, mein Kind, antwortete Frau Aſhton, „ich weiß ja 
nicht viel von der Welt! Aber, ob an Schiffsbord oder im 
Hafen oder am häuslichen Herd oder wo immer fonft, ganz gleich: 
überall kann der Mann das Weib verſtehen lernen, wenn er bloß 
den Sinn dafür hat! Aber wie wenige Männer haben dioſen 
Sinn! Die meiſten werden ihr Leben lang keine Ahnung davon 
haben, was eigentlich die Frau iſt und was fie ihnen hätte jein 
können!“ Sim antwortete nicht, aber er zog die Mutter zu ſich 
und umarmte ſie. Dann ging er in ſein Amt. f 


Der Kollege, den er abzulöien hatte, war froh, als er kam. 
Er übergab ihm das „Korreſpondenzptotokoll“ und eine Anzahl 
von Depeſchen, mit denen er im Rückſtand geblieben war und die 
nun Achlon abzutelegraphieren hatte. Aſhton zog feinen Ar⸗ 
beitsrock an und ſetzte ſich an feinen Tiſch. : 


Es waren im ſelben Zimmer außer ihm noch zwei Telegra⸗ 
phiſten gleichzeitig beſchäftigt. Drei Hauptlinien liefen in Pert 
zuſammen: nach Weſten zu die kurze, aber am meiſten in Anſpru 
genommene Linie zur Hafenſtadt Fremantle, dann die am ſchwäch⸗ 
ken belaſtete Linie nach der füdlichen Hafenſtadt Albany und die 
Oſt⸗ und Nordoſtlinie in das Goldland, nach und über Coolgardie 
hinaus. Jedem der drel Beamten war eine Linie zugeteilt. 


Aſhton arbeltete ſchon ſeit einem Jahr auf dem Draht mit 
dem Golddiſtritt. Er kannte die Linie bis auf die kleinſten 
Einzelheiten, alle Vis⸗a⸗vis auf den Zwiſchenſtationen, nit 
denen er zu verkehren pleg . Er wußte ihre Namen und kannte 
ihre Famſtienverböten Die Taſter und die Schreibapparate 
Hopften und ſurrten ‚einander, Ohne Unterlaß liefen die 
Ruſſignale nach de anbeten Stationen durch, aber kein Menſch 
beachtete fie. Sie waren wie der Wind in der Straße, der votre 
überfuhr. Nur wenn der eigene Ruf kam PTH⸗P.⸗PT5, dann 
horchte man ſofort auf. Es war ja auch nur ein Klopfen, wie 
das andere, eintönig, ohne Rhythmus, und es gab in der Auf⸗ 
einanderfolge der farblofen Klopſſignale nur für das geübte Ohr 
einen Unterſchied, aber dieſe Ohren hier waren auf dieſes PTo⸗ 
RIH beionders eingeftelit und darum wirkten die Klopftöne des 
eigenen Ruſſignals wie Pfiffe in den Ohren der Telegraphiſten. 


Fortſetzung folgt.) 
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der Arbeiterſängerbund in Polen 


Wenn man über eine i ſpricht, ſo erzählt 
man gewöhnlich, wie ſtark ſie iſt. Dabei ſoll es dann auch 
vorkommen, daß die Mitgliederzahl wider beſſeres Wiſſen 
höher angegeben wird. Der Zweck dieſer frommen Schwin⸗ 
delei iſt durchſichtig; man will eben imponieren und die 
„Lebensfähigkeit“ beweiſen, um noch mehr Mitglieder zu 
werben. Der Arbeiterſängerbund hat es aber nicht nötig, 
mit ſolchen „Mittelchen“ zu operieren, er weiß, daß nicht die 
bloßen Zahlen über ſein Leben und Sterben entſcheiden, 
ſondern einzig und allein die kulturelle Richtung und das 
geſteckte Ziel, die Faktoren ſind, die ſein Beſtehen ſichern 
und ſeine Entwicklung nach aufwärts garantieren. 

Von dieſen Gedanken haben ſich auch diejenigen Arbei⸗ 
ter leiten laſſen, die vor 25 Jahren in Kattowitz zur Grün⸗ 
dung des erſten Arbeitergeſangvereins in Oberſchleſien ge⸗ 
ſchritten ſind. Viele ſind es nun gerade nicht mehr, die noch 
heute „aktiv“ tätig ſind; wir werden Gelegenheit haben, 
beim 25jährigen Beſtehen des Vereins, im März kommen⸗ 
den Jahres, dieſe alten „Pioniere“ für die Arbeiterkultur⸗ 
bewegung kennen zu lernen. Dieſer mutigen Tat im ſchwar⸗ 
zen Sberſchleſien folgten in Abſtänden von einigen Jahren 
weitere Neugründungen, von denen nur noch der jetzige 
Volkschor „Vorwärts“ Königshütte, gegründet im Jahre 
1910, am Leben iſt. Dieſe beiden Vereine haben ſich trotz 
Kriegs⸗ und nationalen Wirren behauptet. 

Erſt im Jahre 1925 regte ſich auch in anderen Ortſchaf⸗ 
ten in der Arbeiterſchaft der Wille, „eigene“ Geſangvereine 
zu ſchaffen. So entſtanden am 8. September genannten 
Jahres der Verein „Einigkeit“ in Schwientochlowitz und 
gleich darauf, am 31. Oktober der Verein „Freiheit“ Laura⸗ 
hütte. Am 28. Auguſt 1926 folgten die „Freien Sänger“ 
Koſtuchna. Im Jahre 1927 entſtanden vier neue Vereine, 
von denen aber nur zweien ein längeres Leben beſchieden 
war und zwar dem am 9. 1. 27. gegründeten Verein „Freie 
Sänger“ Bismarckhütte und am 23. 1. 27. die „Freien Sän⸗ 
ger“ in Nikolai. Die beiden anderen Vereine und zwar: 
„Eichenau und Domb“ mußten, da ihnen kein Uebungs⸗ 
lokal zur Verfügung ſtand, in Ehren ſterben. Den vorläu⸗ 
jigen Abſchluß bildet der im November d. Is. entſtandene 
Arbeitergeſangverein in Myslowitz. 

Die genannten Vereine, ohne Myslowitz zählen an 
Mitgliedern genau ein halbes Tauſend und hierbei ſind die 
Bauen zu einem kleinen Arbelterſan in der Mehrheit. Aus 

odz haben die dortigen Arbeiterſänger und zwar mehrere 
Vereine, deren Zahlen uns aber noch nicht bekannt ſind, 
ihren Beitritt zum Bunde nachgeſucht. 

Der Bund, der, wie wir eben geiehen haben an Zahlen 
noch nicht beſonders ſtark iſt, hat bei ſeiner Generalver⸗ 
ammlung im Jahre 1927 beſchloſſen, der „Arbeiter⸗ 

änger⸗Inter nationale! beizutreten und gehört 
ſeit dem 1. Januar 1928 dieſer Vereinigung als „einziger“ 
Bund in Polen an. Es iſt uns nicht bekannt, ob wir dort 
der kleinſte Bund ſind, aber wir wiſſen, daß es dort „große“ 
Brüder gibt, es ſei nur an den „Deutſchen Arbeiterſänger⸗ 
bund“ mit ſeiner Million Mitgliedern, ferner die fran⸗ 
zöſiſchen, holländiſchen, ſchweizer, amerikaniſchen, öſterrei⸗ 
chiſchen, ungariſchen uſw. Arbeiterſänger erinnert und dann 
wiſſen wir, daß wir für die geringen Beiträge, pro Jahr 
und Mitglied 2 (zwei) deutſche Pfennige, uns in Zeiten der 
Not und Gefahr aun A ee an jene „großen“ Brüder 
wenden können, um Anterſtützung, mag ſie rechtlich oder 
oder finanziell ſein, zu erlangen. 

Das Gebäude, in dem dieſe Kulturvereinigung der Ar⸗ 
heiterſchaft untergebracht iſt, hat alſo, wie wir geſehen ha⸗ 
ben, einen feſten Grund. An der muſik⸗ und geſanglieben⸗ 
den Arbeiterſchaft liegt es nun, dieſe, ihre ureigenſte Orga⸗ 
niſation zu fördern und zu unterſtützen, indem ſie Mitglie⸗ 
der werden des Arbeiterſängerbundes in Polen. 


Schubert⸗Gedenkfeiern u. Arbeiterſünger 


Unſere Arbeiterſängerinnen und Arbeiterſänger, die mit 
ihren Kampfgeſängen jahraus, jahrein die Zuſammenkünfte und 
Feiern ihrer Klaſſengenoſſen verſchönen helfen, die mit ihren 
proletariſchen Geſängen das heilige Feuer ſchüren, die Sorgen, 
die Not des Alltags in den Herzen ihrer Zuhörerſchaft über⸗ 
tönen und auf einige Stunden vergeſſen machen, die treue Feld⸗ 
und Marſchmuſik des Proletariats, die ſeinen Weg nun ſchon ſo 
manches Jahrzehnt in buntem Wechſelklange der Töne — Muſik 
aus unſerer Welt — beſingt, rüſtet ſich ſeit Wochen und Mo⸗ 
maten, des 100. Todestages eines der ganz Großen aus dem 
Reiche der Mufit zu gedenken: Franz Schuberts, der ein 
Jahr nach Beethovens Tod, am 19. November 1829, im blühen⸗ 
den Alter von 31 Jahren einem heimtückiſchen Nervenfieber er⸗ 
legen iſt. 

Aber in der kurzen Spanne Zeit, die ſeinem künſtleriſchen 
Schaffen gegeben war, reihte er Werk an Werk; ſeine muſika⸗ 
liſche Produktivität iſt einzigartig; er war wahrhaftig ein Ar⸗ 
beiter in Muſik. 5 

Die Zeiten ſind vorbei, da Ausüben und Anhören von 
Muſik ein Vorrecht wenig bevorzugter Kreiſe des Volkes gewe⸗ 
ſen iſt. Die Arbeiterſchaft iſt von dem ernſthaften Willen beſeelt, die 
Pflege der Kunſt und vor allem der Muſik heute in erhöhtem 
Maße aus eigenen Kräften zu betreiben: Die Kunſt dem Volke 
durch das Volk! Sie iſt willens, von den Broſamen, die von den 
Tiſchen einer privilegierten Klaſſe fallen, zu zehren. Selbſt legt 
ſie nachſchaffend Hand ans Werk, eine Welt, die ihr bislang 
nicht zugänglich war, ſich zu erſchließen! 

Hier iſt es vor allem die Arbeiterſängerſchaft, die in ihren 
großen leiſtungsſtarken Männer⸗ und Volkschören vor den größ⸗ 
ten und höchſten Aufgaben, die bedeutende Meiſter in der Wie⸗ 
dergabe ihrer Werte verlangen, nicht zurückſchreckt. Wohl wiſſen 
ie: Der Weg iſt oft ſteinig und ſchwer zu begehen; die Aus⸗ 
übung und Eroberung eines Meiſterwerkes fordert nach einem 
anſtrengenden Arbeitstag abermals Stunden mühe⸗ und liebe⸗ 
voller Hingabe und großer Geduld, bis eine neue, ungeahnte 
Sprache ſich ihrem Verſtändnis, ihrem eigenen Nacherleben er⸗ 
schließt. Aber freudig und gern nimmt man alle die Anſtren⸗ 
gungen und harten Arbeitsſtunden in Kauf und fühlt die nicht 
zu. beſchreibende Freude vor, die in nachfolgenden Feſten, wenn 
das Werk erklingt, die Herzen der Arbeitsbrüder und ⸗ſchweſtern, 
die zu unſeren Konzerten kommen, erfüllen wird. 

An euch alle, Genoſſinnen und Genoſſen in Fabriken und 
Werkſtatt, in Stadt und Land, für die wir musizieren und ſin⸗ 
gen wollen, wenden wir uns heute: Steht nicht zur Seite, wenn 


die Arbeiterchöre euch rufen! Verlaßt an dieſem Abend euer 
enges Haus! Ihr Jungen und Alten, die zu Kinobeſuch und 
leichter Unterhaltung ihr noch oftmals eure Zuflucht nehmt, 
ſtellt einmal höhere Anſprüche, lebt einmal über euch hinaus, 
geht unter Menſchen, die nach des Tages Arbeitslaſt und -mühe 
noch ſingen und jubeln können! 

Vor wenigen Wochen haben mir Sangesgenoſſen im ſäch⸗ 
ſiſchen Steinkohlengebiet Gelegenheit gegeben, einen halben Ar⸗ 
beitstag in ihrem Schacht, 500 Meter tief, zu verbringen. Sie 
arbeiten in drückender Hitze, in Schlamm und Kälte. Ich habe 
dort erfahren, was arbeiten heißt. Und dieſe Genoſſen ſingen 
über Tag. Ich habe Ehrfurcht vor ihrem Geſang. Ich meine, 
daß die Kunſt, die ſie üben, geheiligt ſei, tiefer und ehrfurcht⸗ 
gebietender als die bedrückendſte Meſſe in einem dom 

Walter Hänel. 
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An die Bundesmilglieder! 


Der Bundesvorſtand des Arbeikerſänger⸗Bundes in 
Polen hat mit der Redaktion des „Boltswille* ein Aber ⸗ 
einkommen getroffen, wonach der „Volkswille“ alle zwei 
Wochen eine Seite der Zeitung als Beilage für die Ar⸗ 
beiter-Sänger herausgibt. Die Sache war für den Bun- 
desvorſtand von ſehr großer Wichtigkeit, da es ihm nicht 
möglich iſt, für die wenigen, aus den Bundesbeiträgen 
uſammenkommenden Mitteln, ein eigenes Organ zu 
ſchaffen. Es ſollen nun an dieſer Stelle, alle für die 
Arbeiterſänger in Frage kommenden Angelegenheiten 
behandelt werden. Außerdem hat es ſich als notwendig 
erwieſen, die Bedeutung und die Ziele des Arbeiter- 
ſängerbundes unter der Arbeiterſchaft populär zu machen 
und der Bundesvorſtand hofft durch dieſe Beilage Miß⸗ 
verſtändniſſe, ſoweit ſie vorhanden, aufzuklären. Unſere 
Vereine und auch unſere Mitglieder bitten wir, Treue 
mit Treue zu vergelten und den „Volkswille“ nun end- 


lich auch verbreiten zu helfen. 
g Freundſchaft! 


Der Bundesvorſtand. 


der erſte deutſche Arbeitergeſangverein 


Victor Noack, Geſchichtsſchreiber des D. A. S., 
dem auch die Berichterſtattung für das Hannover⸗ 
feſt übertragen wurde, ſandte uns die folgende in⸗ 
tereſſante Betrachtung: 

Das Feſt in Hannover iſt ein Gipfelpunkt in der Geſchichte 
der deutſchen Arbeiter⸗Sängerbewegung, von dem aus man mit 
großer Befriedigung zurückſchauen kann auf den zurückgelegten 
Weg. 

Ich erinnere mich angeſichts dieſes großen Erfolges nicht 
unbewegt der vergilbten Dokumente, die mir im Jahre 1910 der 
Bundesvorſtand in die Hände legte als Material für die Ge⸗ 
ſchichte des Deutſchen Arbeiter⸗Sängerbundes, die im Frühjahr 
1911 im Verlage des Bundes erſchienen iſt. Briefe, Protokolle, 
Berichte, mühſam von Arbeiterhand geſchrieben, die nur ſelten 
zur Feder griff und im Schreiben nicht geübt war. Dokumente 
der Not, aber auch des unbeugſamen Willens, der Arbeiterſchaft 
den ihr gebührenden Platz in der Muſik zu erobern. 

Es war damals nicht jo einfach wie heute, einem Arbeiter» 
geſangverein anzugehören; weil die Arbeiter⸗Sängerbewegung 
damals viel unmittelbarer mit der politiſchen Arbeiterbewegung 
verknüpft war und dieſe damals den wütendſten Verfolgungen 
der machthabenden Kreiſe ausgeſetzt war. 

Anfang der ſechziger Jahre vorigen Jahrhunderts gründete 
der in liberalem Fahrwaſſer ſegelnde „Nationalverein“ in ganz 
Deutſchland ſogenannte „Arbeiterbildungsvereine“. Auch Leip⸗ 
zig wurde 1861 mit einer ſolchen Blüte liberaler Arbeiterfreund⸗ 
lichkeit beglückt. Unter den Arbeiterbildungsvereinen der Fort⸗ 
ſchrittspartei war der Leipziger „Gewerbliche Bildungsverein“, 
wie man dieſen Arbeiterverein rückſichtsvoll nannte, beſonders 
bemerkenswert. Unter ſeinen Dozenten treffen wir Namen, wie: 
Wilhelm Liebknecht, Robert Schweichel, Dr. Dammer, den ſpä⸗ 
teren Vizepräſidenten des 1863 von Laſſalle gegründeten „All⸗ 
gemeinen Deutſchen Arbeitervereins“. Unter ſeinen Mitglie⸗ 
dern finden wir auch Bebel. - 

Dieſer „Gewerbliche Bildungsverein“ in Leipzig gründete 
auch eine Geſangsabteilung. Obmann dieſer Geſangsabteilung 
war kein Geringerer als Auguſt Bebel; obwohl Bebel ſich durch⸗ 
aus nichts auf ſeine Singſtimme eingebildet hatte. Schrieb er 
doch in ſeinen Lebenserinnerungen: „Ich ſang erſten Baß, den 
bekanntlich jeder ſingt, der keine Stimme hat.“ 

In dieſer Geſangsabteilung dürfen wir den erſten Geſang⸗ 
verein klaſſenbewußter Arbeiter zur Pflege des proletariſchen 
Kampfchores erkennen. Seine Entwicklung iſt typiſch für die Ar⸗ 
beitergeſangvereine überhaupt. Der „Gewerbliche Bildungs⸗ 
verein“ wurde mit 400 Taler jährlich unterſtützt; die Geſangs⸗ 
abteilung konnte ſich zunächſt mit an der Sonne bürgerlichen 
Wohlwollens wärmen. Aber dieſe Sonne kühlte ſich in dem⸗ 
ſelben Maße ab, wie ſich die Mitglieder des Vereins ihrer be⸗ 
ſonderen wirtſchaftlichen und ſozialen Lage als Lohnarbeiter be⸗ 
wußt wurden und dieſer Erkenntnis auch Ausdruck verliehen. 
Nachdem Bebel ſich offen zur Sozialdemokratie bekannt hatte, 
verſchwand dieſe Sonne auf immer hinter den ſchwarzen Wolken 
des bürgerlichen Mißmutes. In dieſe Scheidung der Geiſter 
war natürlich die Geſangsabteilung einbezogen. War doch Bebel 
ihr Obmann. . 

Der Leipziger Arbeiterbildungsverein war eines der erſten 
Opfer des Ausnahmegeſetzes gegen die Sozialdemokratie, das 
Bismarck am 14. Mai 1878 im Reichstage eingebracht hatte. 
Der Verein war aber noch nicht endgültig aufgelöſt, ſo waren 
ſchon aus der Geſangsabteilung zwei ſelbſtändige Arbeitergeſang⸗ 
vereine geworden. Als dann im Januar 1879 tatſächlich die 
Auflöſung erfolgte, war 2 die Neuauflage unter der Firma: 
Fortbildungsverein für Arbeiter bereits im Entſtehen, und zu 
Weihnachten 1879 konnten acht Leipziger ee 
mit 300 Stimmen konzertieren. 

Aber was koſtete das auch für Kämpfe und für Opfer! In 
ſeiner blinden Wut über das Anwachſen der Sozialdemokratie 
trotz Sozialiſtengeſetz verhängte Bismarck 1881 den Belagerungs⸗ 


Der Arbeiter⸗Sänger 


Zzuſtand nicht nur 


bunde erwies, als er ſeinen Bundestag 1926 
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über Hamburg⸗Altona, 
53 Ausweiſungsbefehle trafen Leipzig gerade um die 


ſondern auch über 
Leipzig. 
Weihnachtszeit, und zumeiſt Familienväter. Sie wurden brutal 
ausgeführt. Auch Liebknecht, Bebel und Haſenclever wurden 
ausgewieſen. Die Arbeiter-Sängerbewegung wurde durch dieſe 
Ausweiſungen ſo hart betroffen, daß ihre Entwicklung ſchwer 
darunter litt. Daneben erfuhr ſie auch alle Schikanen des da⸗ 
maligen ſächſiſchen Vereinsgeſetzes. 

Auch dieſe Schläge wurden tapfer pariert; nachdem 1902 das 
Verbindungsverbot für Sachſen gefallen war, erhob die Arbeiter⸗ 
Sängerbewegung ſtolz ihr Haupt, als „Arbeiter⸗Sängerbund 
Leipzig und Umgegend“. 

Von 1918 ab aber ſprang die Bewegung in rieſenhaften 
Schritten vorwärts. Mit großer Genugtuung empfanden die 
als Arbeiterſänger organiſierten Arbeiter, die die ſchweren An⸗ 
fänge der Bewegung nicht vergeſſen hatten, die Ehrungen, die 
die ſtolze Hanſaſtadt Hamburg dem Deutſchen Arbeiter⸗Sänger⸗ 
in Hamburg ab⸗ 
hielt. Ehrenpforten am Hauptbahnhofe, Begrüßungsrede des 
Senatsvertreters bei der Eröffnungsſitzung und am Schluß der 
Tagung der feierliche Empfang der Arbeiterſänger als Gäſte des 
Hamburgiſchen Senats im Rathauſe, wobei der Bürgermeiſter 
die Begrüßungsanſprache hielt. 

Welch ein Weg auch von dem Feſtkonzert des Deutſchen Ar⸗ 
beiter⸗Sängerbundes in der Hamburger Muſikhalle im Rahmen 
der Bundestagung 1926 bis zu dem auf Anregung von Ferdi⸗ 
nand Laſſalle 1863 in Frankfurt a. M. gegründeten Arbeiter⸗ 
geſangverein „Sängerbund“, der ſeine Uebungsſtunden in einer 
finſteren, dumpfigen Nebenſtube des Gaſthauſes „Zum Rebſtock“ 
in der Kruggaſſe zu Frankfurt abhielt. Ganze zwölf Stimmen 
war dieſer Chor ſtark. Aber dieſes Dutzend brachte Laſſalle, als 
er auf ſeiner Reiſe in die Schweiz in Frankfurt übernachtete, ein 
Ständchen. Sie ſangen ihm das von Herwegh gedichtete, von 
Hans v. Bülow komponierte Bundeslied „Bet' und arbeit'!“ 
Der Geſchichtsſchreiber berichtet: Laſſalle ſei tief bewegt geweſen. 
Wir können's ihm glauben: Hatte doch Herwegh erſt nach halb⸗ 
jährigem Drängen Laſſalles das Gedicht und Hans v. Bülow 
nach nicht kürzerem energiſchen Zuſetzen des ſtürmiſchen Freundes 
die Muſik zu dieſem Gedicht hergegeben. 

Welch ein Weg nun von jenen verklungenen Tagen zu dem 
Erſten Deutſchen Arbeiter⸗Sängerbundesfeſt in Hannover! Der 
Deutſche Arbeiter⸗Sängerbund hat heute 280000 aktive, 150 000 
paſſive, zuſammen 430 000 Mitglieder, die in rund 6500 Männer⸗, 
Frauen-, gemiſchten, Kinder⸗ und Jugendchören (in 30 Gauen) 
zuſammengeſchloſſen ſind. Die „Deutſche Arbeiter⸗Sängerzeitung“ 
erſcheint in einer Auflage von 80 000. Der Bundesverlag hat 
über 1000 Verlagswerke, darunter die Gemiſchte Chorſammlung, 
die 308, und die Frauenchorſammlung, die 130 Chöre enthält. 

Der Rückblick in die Geſchichte der deutſchen Arbeiter⸗Sän⸗ 
gerbewegung zeigt, daß ſie im politiſchen Kampfe der Arbeiter⸗ 
ſchaft wurzelt. Es ſind die politiſchen Ideale der ſozialiſtiſchen 
Arbeiterſchaft, die dieſer kulturellen, im beſonderen muſikaliſchen 
Bewegung die Richtung und auch die Kraft verliehen, unent⸗ 
wegt vorwärtszudrängen. Nur durch den zweckmäßigen, zielbe⸗ 
wußten feſten organiſatoriſchen Zuſammenſchluß Gleichgeſinnter 
wurde die wirtſchaftliche Macht errungen, die eine ſolche Be⸗ 
wegung zu ſolchen Erfolgen tragen konnte. Wie in der Vergan⸗ 
genheit, ſo wird auch in Zukunft die deutſche Arbeiter⸗Sänger⸗ 
bewegung mit der politiſchen Arbeiterbewegung auf Gedeih und 
Verderb verbunden ſein. Eine ſtarke Arbeiterbewegung führt 
auch die deutſchen Arbeiterſänger zu weiteren glänzenden Er⸗ 
folgen. 
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Heitere Ecke aus dem Züngerleben 
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In einem unſerer Vereine unterhielten ſich die Mitglieder, 
wie man eigentlich das Fluchen abſchaffen könnte und kamen 
überein, für jeden „Pieron“ 10 Groſchen in die Groſchenkaſſe 
des Vereins zu erheben. 

Nach einigem Ueberlegen fragte Franzek, der übrigens ein 
tuen. aller iſt, in heiliger Entrüſtung: „Wie ſoll ich denn jetzt 

uchen?“ . 


Für dieſe Ecke bitten wir die Mitglieder, humoriſtiſche Bes 
gebenheiten der Redaktion mitzuteilen. Die Mitteilungen müſ⸗ 
ſen aber mit der Aufſchrift: „Für die heitere Ecke der Sänger⸗ 
beilage“, verſehen ſein. 


Berlins älteſtes Gaſthaus 

Das uralte Nußbaum⸗Gaſthaus an der Ecke der Fi he, 

mit dem großen Nußbaum davor, das als das älteſte Berliner 
i Gaſthaus bekannt iſt, wird jetzt erneuert. 
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Moderne Berufsberatung 


Im Dezember des Vorjahres erſtattete der Sekretär der 
Wiener Kammer für Arbeiter und Angeſtellte Dr. Fritz Rager 
in der Oeſterreichiſchen Geſellſchaft für Volksgeſundheit ein in⸗ 
tereſſantes Referat über die Berufsberatung vom ſozi⸗ 
alen Standpunkt, in welchem er u. a. folgendes ſagte: 

„Die Berufsberatung iſt ſozial nicht nur für ihre unmittel⸗ 
baren Objekte, die Jugendlichen, von Bedeutung, ſondern auch 
— und zum Teil ſogar in viel höherem Maße — für die bereits 
im Wirtſchaftsleben ſtehenden Erwachſenen der Branchen, zu de⸗ 
nen die Jugendlichen hingelenkt oder von denen ihnen abgeraten 
wird. Das iſt hauptſächlich die Stellung der gewerkſchaftlichen 
Organiſationen zur Berufsberatung. Die Gewerkſchaften haben 
ein Intereſſe, daß überbeſetzte und wirtſchaftlich ausſichtsloſe Be⸗ 
rufe durch ſtarken Zuſtrom von Jugendlichen nicht noch weiter 
überfüllt werden.“ - 

Von dieſem Standpunkte aus könnte man eigentlich ſchon 
das ganze Problem der modernen Berufsberatung betrachten. 
Aber das wäre nicht gründlich genug. Zwar betonen wir frei⸗ 
gewerkſchaftlich Organiſierten, die ganze ſogenannte Freizügigkeit 
der wirtſchaftlichen Entwicklung ſei nur ein Zeichen für die 
chaotiſche Planloſigkeit des Kapitalismus und ebenſo chaotiſch 
ſei das ſogenannte „freie Spiel der Kräfte“ in der Berufswahl 
der Jugendlichen. Aber die einſeitige Beeinfluſſung der Berufs⸗ 
wahl durch intereſſierte Standesorganiſationen birgt eine gewiſſe 
Gefahr in ſich: Die Gefahr des Rückfalls in die Fehler der vor⸗ 
kapitaliſtiſchen Epoche mit ihrer Unfreiheit und Standesgebun⸗ 
denheit. 

Nur eine allſeitige Betrachtung des Problems führt uns zur 
richtigen Erkenntnis und in deren Folge zum zielbewußten Han⸗ 
deln. Die Berufsberatung gehört zu jenen Zweigen des ſozialen 
Fürſorgeweſens, die mit einer ganzen Reihe von Wiſſenſchaften 
in Verbindung ſtehen: mit der Medizin, der Technik, der Päda⸗ 
gogik, der Statiſtik, der Pſychologie und der Sozialpolitik. Dar⸗ 
aus ergibt ſich ſchon der praktiſche Schluß, daß den Berufs⸗ 
beratungsſtellen das ganze Rüſtzeug der genannten Wiſſenſchaf⸗ 
ten zur Verfügung ſtehen und daß die entſprechenden Fachleute 
auch immer vorhanden ſein müſſen. Je nach den lokalen Ver⸗ 
hältniſſen ſteht das eine oder das andere der genannten Fächer 
im Vordergrunde der Berufsberatung. In Wien z. B. wird das 
Berufsberatungsamt gemeinſam von der Gemeinde und der 
Kammer für Arbeiter und Angeſtellte verwaltet. Die Leitung 
haben dort Aerzte und Sozialpolititer in den Händen. Die 
ärztliche Unterſuchung des Berufsanwärters auf ſeine körperliche 
Eignung ſteht im Vordergrunde der Beratung. In zweiter Linie 
iteht dann die Vermittlung einer entſprechenden Lehrſtelle. In 
den meiſten deutſchen Großſtädten iſt die ärztliche Begutachtung 
keineswegs obligatoriſch. Dort werden die Berufswerber nur 
fallweiſe ärztlich unterſucht, je nach dem Gutdünken des Berufs⸗ 
beraters. Dieſe ſind vorwiegend Pädagogen und bedienen ſich 
in erſter Linie der modernen pfychotechniſchen Methoden bei der 
Feſtſtellung der Berufseignung. In jedem Falle aber hüten ſich 
die Berufsberater vor Einſeitigkeit. Einen großen Fortſchritt 
bedeutet die Schulreform in manchen Weſtſtaaten, wo die Unifi⸗ 
zierung der Schulbildung bis zum 14. Lebensjahre erfolgte. Das 
durch wurde die ſchädliche Notwendigkeit, ſchon im 10. Le⸗ 
bensjahre ſich entweder für die Bürgerſchule oder für irgend eine 
Mittelſchultype zu entſcheiden, befeitigt und die Berufswahl 
kann nun vier Jahre ſpäter erfolgen, wo die Begabung und 
Entwicklungsrichtung der Jugendlichen viel klarer erkennbar iſt. 

Der Berufsberater hat eine ſchwierige Aufgabe. Er muß 
ſich vorerſt ein Bild von der Begabung des jugendlichen Berufs⸗ 
anwärters machen. Es kommt vor, daß ein 14⸗ bis 15 jähriger 
junger Menſch eine ganz außerordentlich ſtarke Begabung nach 
einer beſtimmten Richtung verrät und dabei körperlich gerade für 
dieſe Berufsart nicht taugt, weil z. B. ein berufshinderndes Ge⸗ 
brechen vorliegt. In dieſen Fällen gebührt trotz aller medizi⸗ 
niſcher und ſozialer Bedenken der Begabung die entſcheidende 
Rolle. Der Arzt muß ſchweigen und alles tun, um dem Kinde 
die Ausübung des Berufes zu erleichtern, etwa durch Verbeſſe⸗ 
rung der Sehſchärfe mittels paſſender Augengläſer, Behandlung 
von Lähmungen, Verordnung von Stützapf araten bei Rückgrat⸗ 
verkrümmungen uſw. N g 

Wenn ein jugendlicher Berufswerber ohne ſichtliche beſondere 
Begabung irgend eine ſtarke Neigung zu einem Berufe äußert, ſo 
verhält ji der Berufsberater gewöhnlich ſehr reſerviert. 
weiß, in welch hohem Grade die Berufsneigungen der Kinder 
der Mode unterworfen ſind und wie oft ſie von ganz unweſent⸗ 
lichen Aeußerlichkeiten abhängen. Trotzdem werden auch Nei⸗ 
gungen nach Möglichkeit berüchſchtigt. 

Leider find es nur allzu oft ſoziale Verhältniſſe, die den 
Berufsberater zwingen, weder auf Begabung noch auf Neigung 
Rückſicht zu nehmen. Sogar auf ſchwere körperliche Gefährdung 
kann manchmal keine Rückſicht genommen werden, wenn die un⸗ 
mittelbare ſoziale Not das größere Uebel iſt, dem augenblicklich 
geſteuert werden muß. 5 Erd 

Auch allgemeine voltswirtſchaftliche Geſichtpunkte ſpielen bei 
der Berufsberatung eine Rolle. Wenn zum Beiſpiel alle etwas 
ſchwächlichen Kinder in gewiſſe leichtere, harmloſe Berufe gelenkt 
werden, jo kommt eine Ueberfüllung dieſer Berufsarten zuftande, 
die in weiterer Folge den Lebensſtandard immer tiefer drückt 
und ſchließlich zur Arbeitsloſigkeit führt; nach deendeter Lehrzeit 
ſind dann die Betreffenden gezwungen, ihren Beruf gu wechſeln, 
was der Berufsberatung ſicherlich kein gutes Zeugnis ausſtellt. 

ie ärztliche Begutachtung der Berufseignung iſt eine ſehr 
komplizierte Sache. Denn hier ſteht die Wiſſenſchaft vielfach erſt 
im Beginn ihrer Aufgabe. Die Schwierigkeiten ſozialer und 
pſychologiſcher Natur verringern ſich für den Berufsberater in 
dem Maße, als die Geſellſchaft auf dem Gebiete der Bildungs⸗ 
und Sozialpolitit Fortſchritte macht. Wenn das Bildungsweſen 
in modernem Sinne ausgebaut iſt, wenn die Allgemeinheit die 
Sorge für die Schulung der Begabten übernimmt, ihnen in 
Lehrlingsheimen Koſt und Quartier gibt, — dann braucht der 
Berufsberater auf die ſozialen Verhältniſſe des Einzelfalles nicht 
mehr ſoviel Rückſicht zu nehmen. Wie aber ſoll man mit den 
mediziniſchen Schwierigkeiten fertig werden? Der Arzt muß 
nämlich entſcheiden, ob der Berufswerber in Zukunft für ſei⸗ 
nen Beruf geeignet ſein wird, und das iſt viel ſchwerer als die 
Beurteilung eines augenblicklichen Zuſtandes. Die Berufs⸗ 
ergreifung fällt gewöhnlich in die ſogenannte Reifungszeit der 
Jugendlichen. In dieſer Epoche erfolgt die Entwicklung raſch 
und ſtürmiſch im Zuſammenhang mit der Tätigkeit der Keim⸗ 
drüſen. Die jungen Menſchen ändern im Verlaufe weniger Mo⸗ 
nate faſt völlig ihre Veranlagung. Die Inanſpruchnahme durch 
die bisher ungewohnte Berufstätigkeit übt manchmal einen un⸗ 
berechenbaren Einfluß auf den jugendlichen Organismus aus. 


Er 


Es fehlt hier noch die nötige Erfahrung. In letzter Zeit erſt 
iſt der Verſuch gemacht worden, die ärztliche Beauſſichtigung der 
Jugendlichen in den Betrieben geſetzlich feſtzulegn. Die Arbeits⸗ 
inſpektorate in Polen erhielten vom Miniſterium für Arbeit und 
ſoziale Fürſorge bereits die Weiſung, in Zuſammenarbeit mit 
den Krankenkaſſen die Unterſuchung der jugendlichen Arbeiter 
und Arbeiterinnen ſyſtematiſch durchzuführen. Leider hat das 
Miniſterium für dieſen Zweck nur geringe Mittel zur Verfügung 
geſtellt, ſo daß es bisher vielfach noch zu keiner richtigen Ver⸗ 
ſtändigung zwiſchen den Arbeitsinſpektoraten und den Kranken⸗ 
kaſſen kam. In manchen Bezirken iſt die Verſtändigung noch 
erfolgt. Im Bielitzer Bezirk find zirka 3300 Knaben und zirka 
2100 Mädchen im Alter von 15—18 Jahren berufstätig. Es 
wäre eine äußerſt wichtige Aufgabe, dieſe jungen Menſchen in 
beſtimmten Zeitabſtänden ärztlich unterſuchen zu laſſen. Denn 


. 


ſo könnten entſtehende Krankheiten zweckmäßiger und frühzeitig 
bekämpft werden; für die kommende Berufsberatung könnte auf 
dieſe Weiſe zuverläſſiges Erfahrungsmaterial gewonnen werden. 
Man kann ſich nämlich bei der ärztlichen Berufsberatung abſolut 
nicht auf fremde Erfahrungen verlaſſen. Bis einwandfrei feſt⸗ 
geſtellt iſt, wie in den einzelnen Berufsgruppen, ja in den ein⸗ 
zelnen Betrieben die Arbeit auf die jugendlichen Körper im 
Verlaufe von 3—4 Jahren einwirkt, kann man erſt an eine ra⸗ 
tionelle ärztliche Berufsberatung herantreten. So hat man es 
auch im Auslande gemacht, weil man ſich auch dort nur auf die 
eigene Beobachtung verlaſſen wollte. 

Die Berufsberatung hat noch eine große Entwicklung vor 
ſich. Aus einer praktiſchen Angelegenheit entſteht langſam und 
allmählich eine weitverzweigte Wiſſenſchaft: die Aufmerkſamkeit 
aller verantwortlichen Kräfte in der Geſellſchaft wendet ſich ihr 
immer mehr zu. Die Gewerkſchaften dürfen hier nicht zurück⸗ 
bleiben, ſondern müſſen an dem großen Werle, die Geſundgeit 
und die Berufsfreude der arbeitenden Menſchen zu heben, eifrig 
mitſchaffen. 


HFumparteiiſche“ Arbeitergewerkſchaften 


Die Sanacja Moralna iſt ſich deſſen bewußt, daß die Ar⸗ 
beitergewerkſchaften nicht nur im wirtſchaftlichen Kampfe, fon. 
dern auch in entſcheidenden politiſchen Kämpfen eine Macht dar⸗ 
ſtellen, die nicht zu verachten iſt. Wir erinnern hier an den 


Maiumſturz im Jahre 1928, als die Regierungstreuen Heeres⸗ 
formationen nach Warſchau zogen, um den Aufruhr zu unter⸗ 


Verband und Sozialismus 


Wer Intereſſen vertritt, kann keine Liebe haben, wenn dieſe 
Intereſſen ſelbſtiſch ſind ohne ein großes, ſittliches Ziel. Liebe 
iſt etwas, das über Intereſſen liegt, Liebe iſt etwas Gemein⸗ 
ſames, Bindendes. Liebe iſt ſchenkend. Nur wenn der Menſch 
ſelber zurückſteht vor dem Gedanken der Gemeinſchaft, iſt er zur 
Liebe fähig. Liebe iſt untrennbar von Wahrheit. 

Darum iſt auch die Wahrheit getreten und geknechtet, wenn 
Intereſſen beſtimmend find. Wenn Intereſſen herrſchen, waltet 
das Ich, walten Gruppen, wird die Wahrheit entſtellt, verdreht, 
erſtickt, wird fte zur Sklavin der Macht. Aber die Wahrheit fol 
Herrin ſein, damit Liebe die Seele des Daſeins ſein kann. 
Wenn wir die Welt von Intereſſen befreien, befreien wir 
ſie auch von dem unſittlichen Weſen, das ſie heute hat. Die Ver⸗ 
geſellſchaftung des Lebens im Sozialismus bringt Wahrheit. 
Erſt in der Vergeſellſchaftung des Sozialismus kann Liebe ſein. 
Und du dieneſt der Liebe wie der Wahrheit, wenn dein ſozialer 
Kanisf um den Augenblick ſtrebt zu ſolch einem leuchtenden End» 
ziele menſchlich⸗ittlicher Vollkommenheit. 


näre Pläne im entſcheidenden Moment zu durchkreuzen. Die 
Sanacja Moralna weiß auch die Macht der Arbeitergewerk⸗ 
ſchaften zu würdigen und träumt ſeit Anbeginn von unpartei⸗ 
iſchen Arbeitergewerlſchaften, d. h. ſolchen, die ihr die Gefolg⸗ 
ſchaft leiſten werden. Gleich nach dem Maiumſturz nahm fie ſich 
fürſorglich der N. P. R. an, die mit ihrer Berufsvereinigung im 
wirtſchaftlichen Leben ein wichtiger Faktor zu ſein ſchien. Die 
Spaltung dieſer Partei war bald eine vollzogene Tatſache, aber 
es ſtellte . heraus, daß die Polniſche Berufsvereinigung nur 
auf dem Papier ſtark war und ſonſt in den Arbeitermaſſen keine 
Wurzel faſſen konnte. Stark waren überall die Klaſſengewerk⸗ 
ſchaften, die das Vertrauen der Arbeitermaſſen genießen. Die 


Sanacja Moralna hat es ſchon lange auf dieſe Gewerkſchaften 


abgeſehen, nur wußte ſie nicht recht, wie ſie ſich an dieſe heran⸗ 
machen ſollte. An Verſuchen ließ ſie es nicht fehlen. Wir erin⸗ 
nern an das Jahresfeſt der rſchauer Hausbeſorger, die in 


Deutſchlands größte Sprungſchanze 
Die neue Sprungſchanze in Johanngeorgſtadt am Schwarz⸗ 
waſſer im Erzgebirge wird demnächſt eingeweiht. Sie ſoll 
auf dem Richtfeſt den Namen „Hans⸗Heins⸗Schanze“ er⸗ 
halten. Sie ſtellt in ihren Ausmaßen die größte Sprung⸗ 
8 ſchanze Deutſchlands dar. 


ſchrei der N. P. R. auf der 


einer Alaflenfamp'organifatton organiſiert find. Eine Reihe von 
Minifter haben das Feſt mit ihrer Anweſenheit beehrt und der 
Innenminiſter Skladkowski hielt eine Rede, die direkt aufge⸗ 
fallen iſt. Er bezeichnete ſich ſelbſt als Hausbeſorger, wohl nur 
mit dem Unterſchiede, daß ſein Haus, in dem er kehrt, etwas 
größer iſt. Tatſächlich waren die Bemühungen nicht vergebens 
eweſen, weil die Sezeſſion in P. P. S. in den Warſchauer 
Klaſſengewerlſchaften ihren Anfang nahm. Die Zentralleitung 
der Klaſſengewerkſchaften griff zu ſpät ein, und als ſie im 
Oktober den Arbeiterrat der Klaſſenkampforganiſationen wegen 
Sanacja⸗Umtrieben auflöſte, da waren bereits alle Vorbereitun⸗ 
gen für die Gründung der „unparteiiſchen“ Gewerkſchaften durch 
die Sanacja in allen Einzelheiten getroffen. 

Wir brauchen aber nicht bis nach Warſchau zu ſchweifen, da 
wir hier in unſerer engeren Heimat, in Polniſch⸗Oberſchleſſen, 
genügend Beiſpiele über die Wühlarbeit der Sanatoren in den 
Arbeiterverbänden haben. Das Organ der hieſigen Sanatoren, 
die „Polska Zachodnia“, faſelt doch ſeit ihrem Beſtehen von den 
„unparteiiſchen“ Arbeitergewerkſchaften und gibt wöchentlich eine 
Beilage „Glos Pracy“ heraus, die lediglich den Arbeitergewerk⸗ 
ſchaften gewidmet iſt. War es doch die Sanacja Moralna ge⸗ 
weſen, die die Sezeſſion in der hieſigen P. P. S. vorbereitet hat 
und dieſe Sezeſſion hat ſofort mit der Gründung der „un⸗ 
partiiſchen“ Arbeitergewerkſchaften begonnen. Eine andere 
Frage iſt es, daß ſie damit nicht viel Glück hat und die Leitung 
der neuen „unparteiiſchen“ Gewerkſchaften gleicht einem Offtziers⸗ 
ſtabe ohne Soldaten. Selbſt die Anſtellung des ehemaligen 
Funktionärs Felix von den „Wolne Zwionzki w Polce“ wird die 
Arbeiter dieſe neuen Volksbeglücker nur zu gut kennen. Es iſt 
aber nicht ausgeſchloſſen, daß es der Sanacja Moralna doch ge: 
lingt, die Ueberreſte der Polniſchen Berufsvereinigung in Schle⸗ 
ſien der N. P. N. abſpenſtig zu machen und der Verzweiflungs⸗ 

Bezirkskonferenz in Königshütte läßt 
darauf ſchließen, daß dieſe Vermutung nicht unbegründet iſt. 

In der letzten Zeit wirbt die Sanacſa Moralna direkt unter 
den Arbeitern für die „unparteiiſchen“ Arbeitergewerkſchaften. 
Am vergangenen Freitag brachte die „Polska Zachodnia“ einen 
langen Bericht aus einer Verſammlung der Hüttenarbeiter der 
„Falvahütte“, in der der Redakteur Kapuszinskt und Herr Greſik 
referierten und den dortigen Arbeitern die „unparteliſchen“ Ge⸗ 
werkſchaften unter Leitung der Sanacja begreiflich machten. Nach 
der „Polska Zachodnia“ ſollten ſich die Arbeiter für dieſe Sorte 
von Gemerlihaften ſehr begeiſtert haben. Ein ſonderbarer Ge⸗ 
werlſchaftswerber iſt Herr Grzeſik. Er beſitzt eine Apotheke, iſt 
auch noch ein Fabrikbeſitzer, ein Bürgermeiſter, ein Poſel und 
jetzt will er noch als Gewerkſchaftsleiter auftreten. Der wird 
ſchon einen richtigen „unparteiiſchen“ Arbeiterverband ſchaffen. — 
Eine ſolche Wühlarbeit iſt höchſtens geeignet, den Arbeitern ganz 
und gar die Organiſation zu verekeln. —aw.— 


Jahreskongreß des Amerikaniſchen 
Gewerk 'chaſtsbundes 

Der in dieſem Jahre in New Orleans tagende Kongreß des 
Amerikaniſchen Gewerkſchaftsbundas (A. F. of L.) ſoll den Mit⸗ 
teilungen des Organs der A. F. of L. zufolge zur wichtigſten 
Konferenz ſeit dem Kriege werden. Der Kongreß befaßt ſich 
ſpeziell mit der Erfaſſung der Unorganifierten und legt dieſer 
„Arbeiterkategorie“ ſowie dem amerikaniſchen Volke im allge⸗ 
meinen ein neues Programm vor, das die Verdienſte der Ge⸗ 
werkſchaftsbewegung als aufbauende Kraft der amerikaniſchen 
Wirtſchaft ins richtige Licht ſetzen ſoll. Von beſonderer Bedeu⸗ 
tung iſt dieſe Campagne im Hinblick auf die Organiſierung der 
Arbeiter im Süden des Landes, wo die Induſtrie einen immer 
wichtigeren Platz einnimmt und eine ſyſtematiſche Organisierung 
der Arbeiter zu einer gebieteriſchen Notwendigkeit wird. Am 
die nötigen Vorausſetzungen zu ſchaffen, iſt bereits eine um⸗ 
faſſende Bildungscampagne eingeleitet und eine Konferenz der 
Gewerkſchaftskartelle aller Südſtaaten organiſiert worden. Bei 
dieſen Verhandlungen kam klar zum Ausdruck, daß die indu⸗ 
ſtrielle Entwicklung des Südens ein ſyſtematiſches Vorgehen ſei⸗ 
tens der organiſierten Arbeiter nötig macht, um den veränderten 


Verhältniſſen gerecht zu werden. 


Frauenarbeit in Amerika 

Den letzten Volkszählungsangaben zufolge gibt es in den 
Vereinigten Staaten über 8.500.000 Frauen, die in Lohnarbeit 
ſtehen. Unter den 572 Berufen, die gezählt wurden, gibt es nur 
85, in den keine Frauen beſchäftigt find. Von 5 Frauen iſt je 
eine als Lohnarbeiterin beſchäftigt. Auf vier Frauen entfällt 
eine Verheiratete, auf 11 verheiratete Frauen eine Frau, die in 
Lohnarbeit ſteht. Ein Fünftel der in Arbeit ſtehenden Frauen 
iſt weniger als 20 Jahre alt. Der gleiche Prozentſatz kommt 
bei den mehr als 44 Jahre alten Frauen in Betracht. Dies be⸗ 
deutet, daß die me iſten der in Lohnarbeit ſtehenden Frauen im 
Alter zwiſchen 20 und 44 Jahren außerhalb ihres Heimes be 
ſchäftigt ſind, d. h. in einer Zeit, wo die häuslichen Pflichten 
und die Sorge für die Kinder am meiſten auf ihnen laſten. 


Die die Frauen gehen 
Mehr als die Hälfte unjerer Frauen gehen mit der Richtung 
der Zehen gerade vorwärts: bei etwa 41 Prozent ſind die Füße 
nach auswärts gerichtet, während nur 5 Prozent mit einwärts 
gerichteten Füßen, alſo „über die große Zehe“ laufen. Das ſind 
die Zahlen, die Prof. John W. Chriſt von der Univerfität des 
Staates Michigan bei der Beobachtung des Ganges von mehr 
als 11000 Frauen in den verſchiedenſten Teilen der Vereinigten 
Staaten gewonnen hat. Er glaubt, daß dieſe Zahlen nicht nur 
für die Amerikanerinnen, ſondern auch für die europäiſchen 
Frauen zutreffen. Chriſt brachte ſein Material auf die Weiſe zu⸗ 
ſammen, daß er ſich in ſeinen Mußeſtunden an die belebteſten 
g Straßenecken ſtellte und genau die Gangart des weiblichen Ge⸗ 
N ſchlechts beobachtete. Wie er im „Journal of Heredity“ ausführt, 
Eu- ſind die Vorgänger des Menſchengeſchlechts auf allen Vieren ge⸗ 
3 gangen, und ihre Füße müſſen nach innen gebogen geweſen jein, 
da ſie wie die Affen auf Bäume kletterten. Noch heute haben 
die Säuglinge ſolche nach innen gebogenen Beine und neigen 
dazu, die Sohlen der Füße gegeneinander zu kehren, ja ſie ſogar 
feſt zuſammenbringen. Dieſe einwärts gerichtete Art des Ganges, 
die dadurch entſteht, wird aber bald aufgegeben, und bei den 
Frauen werden die Füße in gerader Richtung vorwärts bewegt, 
allerdings in zahlreichen Fällen mit einer Tendenz nach außen. 
Chriſt hat bei feinen Beobachtungen auch, ſoweit ihm das 
möglich war, das Alter der Frauen zu beſtimmen geſucht, und er 
hat gefunden, daß unter den Frauen, die nach ihrem Aeußeren die 
5 40 überſchritten hatten, etwa drei Viertel einen Gang nach aus⸗ 
wärts haben. Dieſe große Zunahme der Richtung der Zehen 
nach auswärts unter älteren Frauen iſt aber nach ſeiner Anſicht 
nicht in erſter Linie dem Alter zuzuſchreiben, ſondern dem Ge⸗ 
wicht. Da die Frauen in höheren. Jahren häufig mehr wiegen, 
ſo drückt der Körper ſtärker auf die Füße und drängt ſie nach 
auswärts. 80 Prozent aller beleibten Frauen über 40 Jahre 
gehen mit nach auswärts gerichteten Zehen, aber nur 40 Prozent 
der ſchlanken Frauen über 40 haben dieſe Art des Ganges ange⸗ 
nommen. 


Kattowitz — Welle 422. 
Sonnabend. 9.30: Uebertragung aus Krakau. 


12.10: Kon⸗ 
zert der Warſchauer Philharmonie. 14: Vorträge. 15.15: Kon⸗ 
zert der Warſchauer Philharmonie. 17.35: Für die Kinder. 
19.20: Vorträge. 20.30: Operettenübertragung aus Warſchau. 
22: Berichte und Tanzmuſik. 

Warſchau — Welle 1111.1. 


Sonnabend. 9.30: Uebertragung der Barkarafeier. 12.10: 
Sinfoniekonzert. 14: Vorträge. 15.15: Konzert der Warſchauer 
Philharmonie. 17.30: Vortrag in der Abtl. Geſchichte. 18: Für 


die Jugend. 19.20: Vortrag und Berichte. 
Die Abendberichte und Tanzmuſik. 


20.30: Operette. 
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Gleiwitz Welle 329,7. Breslau Welle 322,6, 
Allgemeine Tageseinteilung. 

11.15: (Nur Wochentags) Wetterbericht, Waſſerſtände der 
Oder und Tagesnachrichten. 12.20—12.55: Konzert für Verſuche 
und für die Funkinduſtrie auf Schallplatten.) 12.55 bis 13.06: 
Nauener Zeitzeichen. 13.06: (nur Sonntags) Mittagsberichte. 
13.30: Zeitanſage, Wetterbericht, Wirtſchafts⸗ und Tagesnach⸗ 
richten. 13.45—14.35: Konzert für Verſuche und für die Funk⸗ 
induſtrie auf Schallplatten und Funkwerbung.“) 15.20 —15.35: 
Erſter landwirtſchaftlicher Preisbericht und Preſſenachrichten 
(außer Sonntags). 17.00: Zweiter landwirtſchaftlicher Preis» 
bericht (außer Sonnabends und Sonntags). 19.20: Wetterbe⸗ 
richt. 22.00: Zeitanſage, Wetterbericht, neueſte Preſſenachrichten, 
Funkwerbung“) und Sportfunk. 22.30 — 24.00: Tanzmuſik lein⸗ 
bis zweimal in der Woche). n 

*) Außerhalb des Programms der Schleſiſchen Funk 
ſtunde A.⸗G. 


Deutsche Theatergemeinde 


für Polnisch- Schlesien 
Stadttheater Katowice 


Telefon 1647 


i ‚Montag, den 10. Dezember, abends 8 Uhr: 
Abonnementsvorſtellung u. freier Kartenverkaufl 


Arm wieeineKirchenmaus 
Luſtſpiel von L. Fodor. 


Freitag, den 14. Dezember, abends 8 Uhr: 


Dorine und der Zufall 
Operette von Gilbert. 


Montag, den 17. Dezember, abends 8 Uhr: 
Abonnementsvorſtellung u. freier Kartenverkauf! 


Kabale und Liebe 


Trauerſpiel von Schiller. 
Freitag, den 21. Dezember, abends 7½ Uhr: 


Macht des Schicksals 


Oper von Verdi. 


Dienstag, den 25. Dezember (i. Weihnachts⸗ 
7 feiertag), nachm. 3½ Uhr: 


Kindervorſtellung! 


Dornröschen 


Weihnachtsmärchen von Görner. 


Dienstag, den 25. Dezember (1. Weihnachts⸗ 
feiertag), abends 7½ Uhr: 


Hoffmanns Erzählungen 
Oper von Offenbach. 


Freitag, den 28. Dezember, nachm. 4½ Uhr: 
Kindervorſtellung! 


Deterchens Mondfahr 


Märchen von Baſſewitz. a 
Freitag, den 28. Dezember, abends 8 Uhr: 


Oktobertag 


6 Schauspiel von Georg Kalſer 
Ignſerate in dieſer Zeitung 
haben den größten Erfolg! 


b 


Soo oοοοοοο 
Xentral-Kotel · Aattomilz 


Kataloge, Broschüren 
Dissertationen, Werke 
Jahresberichte, sowie 
Drucksachen für Han- 
del u. Gewerbe, Fest- 
lieder, Danksagungen 


Ihre Majeſtät die Schönheitskönigin 
Am 5. Dezember wurde in Berlin aus den Bewerberinnen 
ganz Deutſchlands die deutſche Schönheitskönigin gewählt. 
Wir zeigen die Trägerinnen der drei erſten Preiſe (von 
links): Lilly Göckel⸗Dresden (2. Preis), Eliſabeth Rodzin⸗ 
Berlin (Königin), Charlotte Falk⸗Berlin (3. Preis). 


Sonnabend. 16: Stunde mit Büchern. 16.30: Unterhaltungs⸗ 
konzert. 18: Die Filme der Woche. 18.25: Zehn Minuten Eſpe⸗ 
ranto. 18.35: Schleſiſche Grenzlandfragen. 19.20: Hans Bredow⸗ 
Schule, Abt. Handelslehre. 19.50: Hans Bredow ⸗Schule, Abt. 
Kulturgeſchichte. 20.15: Alte und neue Tänze. 22: Die Abend⸗ 
berichte. 22.30: Tanzmuſik des Funk⸗Jazzorcheſters. 


Mitteilungen | 
des Bundes für Arbeiterbildung 


Zawodzie. Am Sonntag, den 9. Dezember, nachm. 5 Uhr, 
ſpricht Gen. Dr. Bloch mit Zuhilfenahme von Lichtbildern über 
die „Schwindſucht“, im Hechtſchen Reſtaurant, ul. Krakowska 24. 
Erſcheinen ſämtl. Mitglieder, beſonders der Frauen, erwünſcht. 
Freigewerkſchaftler und Parteigenoſſen ſind dazu eingeladen. 

Nikolai. Am Sonnabend, den 8. d. Mts., abends 6 Uhr, 
findet im Lokal Freundſchaft ein Vortrag des Bundes für Arbei⸗ 
terbildung ſtatt. Thema: Die Stigmatiſierte von Konnersreuth. 
Alle Genoſſen ſowie Genoſſinnen werden erſucht, reſtlos zu er⸗ 
ſcheinen. Gleichfalls werden alle Bücher der Bibliothek des B. 
f. A. eingezogen. 
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Diorcoma 11 (Bahınfroffiraße) 
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Treffpunkt aller Gewerkschaftler und Genossen 
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Angenefimer FGamilien- Aufenthalt :: Gesell- 
schafts- und Versamrmlıngsräume vorhanden, 
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Gutisepflegte Biere und Getränke jeglicher Art 
Vortreflicdher Mittagstisch. Reiche Abendkarte 
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Um gefl. Urnierfütsuung Hittet die Wirtschaftskommitlion 


J. A.: August Didtemmer 
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DRUCK SACHEN 


FUR PRIVAT - UND GESCHÄFTSVERKEHR 
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KATOWICE 


Einladungen, Diplome 
Visiten- u. Gerchäfts- 
karten, Rechnungen, 
Verlobungs- u. Hoch- 
zeitsanzeigen, Tanz- 
karten, Zirkulare, eic. 
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„VITA naklad drukarski 


Spolka z ograniczona odpowiedziannoscia 
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Verſammlungskalender 


Kattowitz. Holzarbeiter. Mittwoch, den 12. Dezember, 
abends 6 Uhr, im Zentralhotel, allgemeine Holzarbeiterverſamm⸗ 
lung. Wichtige Tagesordnung. Pünktliches und vollzähliges 
Erſcheinen Pflicht. 

Bismarckhütte. Arbeiter⸗Geſangverein. Vor der Monats⸗ 
Sitzung findet am Sonnabend, den 8. Dezember, um 3 Uhr, eine 
Vorſtandsſitzung unter Teilnahme des Bundesvorſtandes ſtait. 
Pünktliches Erſcheinen erwünſcht. 

Schwientochlowitz. D. S. A. P. Sonnabend, den 8. Dezem⸗ 
ber (Feiertag), nachmittags 3 Uhr, bei Herrn Pawlas, Partei⸗ 
verſammlung der D. S. A. P. Sämtliche freien Gewerkſchaften 
ſowie Kulturvereine und Arbeitecwohlfahrt ſind dazu eingeladen. 
Zahlreicher Beſuch iſt daher erwünſcht. Referenten: Matzke und 
Genoſſin A. Kowoll. 

Königshütte. (D. S. A. P.) Am Freitag, den 7. Dezem⸗ 
ber, abends 7 Uhr, findet im Buffetzimmer des Volkshauſe⸗ 
die fällige Mitgliederverſammlung der D. S. A. P. ſtatt. Re: 
fcrent zur Stelle. Um vollzähliges und pünktliches Erſcheinen 
wird erſucht. - 

Königshütte. (Ortsausſchuß.) Am Sonntag, den 9. 
Dezember, nachmittags 3 Uhr, findet im Volkshaus eine Orts⸗ 
ausſchußſitzung ſtatt. Die Delegierten werden gebeten pünktlich 
und zahlreich zu erſcheinen. 

Königshütte. (D. M. V.) Am Sonntag, den 9. d. Mts., 
vorm, 9 Uhr, findet im Volkshaus Königshütte, ul. 3⸗go Maja, 
Nr. 6, eine Mitgliederverſammlung der Kollegen der unteren 
Königshütte ſtatt. Da ein wichtiges Thema auf der Tages⸗ 
ordnung iſt, werden die Mitglieder gebeten, alle pünktlich und 
zahlreich zu erſcheinen. > 

Königshütte. (Heizer und Maſchiniſten.) Am 
Sonntag, den 9. d. Mts., vorm. 9 Uhr, findet im Volkshaus 
Königshütte, ul. 3⸗go Maja, Nr. 6, eine Mitgliederverſamm⸗ 
lung der Kollegen der unteren Königshütte ſtatt. Des wich⸗ 
tigen Referats wegen, werden die Kollegen der unteren Königs⸗ 
hütte gebeten, pünktlich zu erſcheinen. 

Königshütte. (Freie Turnerſchaft.) Am Sonnabend, 
den 8. Dezember, abends 7 Uhr, findet im Vereinszimmer des 
Volkshauſes unſere fällige Monatsverſammlung att. Mit 
Rückſicht auf die Wichtigkeit der Tagesordnung iſt pünktliches und 
vollzähliges Erſcheinen aller Mitglieder Pflicht. 

Königshütte. (Volkschor „Vorwärts“.) Am 9. Dezember d. 
Is., nachmittags 3 Uhr, findet im Bufettzimmer die fällige 
Monatsverſammlung ſtatt. Wegen der wichtigen Tagesordnung 
iſt es Pflicht eines jeden Mitgliedes, pünktlich zu erſcheinen. 

R Der Vorſtand. 

Zawodzie. Generalverſammlung des Bergarbeiterverbandes. 
Am Sonntag, 9. Dezember, nachmittags 2%, Uhr, bei Muſchiol. 
Um 1% Uhr Vorſtandsſitzung. Die Mitglieder werden erſucht 
rechtzeitig zu erſcheinen. Referent: Nietſch. N 


Siemianowitz. (Freie Sänger.) Am Sonnabend, den 
8. Dezember, 5 Uhr nachm., Monatsverſammlung, im Saale des 
Herrn Duda, zu welcher alle Mitglieder herzlich eingeladen ſind 
laden ſind. x 

Siemianowig. Die Arbeiterwohlfahrt veranſtaltet 
in Gemeinſchaft mit der D. S. A. P. und den Freien Gewerk⸗ 
ſchaften am Sonntag, den 9. Dezember, nachmittags 5 Uhr, bei 
Duda (früher Peikert) einen chtbildervortrag über 
die „Arbeiterwohlfahrt“. Referentin: Genoſſin Kowoll. 

Myslowitz. Arbeiterſänger. Die Geſangsprobe findet auch 
dieſen Sonntag zur gewöhnlichen Zeit, 5 Uhr, bei Chelinsti jtat:. 

Nikolai. (Freie Sänger.) Am Sonntag, den 9. d. M., 
nachmittags 3 Uhr, Verſammlung im Uebungslokal. Er⸗ 
ſcheinen aller Mitglieder iſt Pflicht. 


. * . 
Ich kann doch nicht senon wieder ein neues Kleid kaufen . 
Nein, liebe Hausfrau, kaufen nicht — selber mächen. 


Beyers Modenblatt 


lehrt alles vom Hausanzug bis zum Abendkleid selbst zu schnel- 
dern. Schnittbogen für alle Modelle in jedem Heft. Außerdem: 
Roman, Hauswirtschaft u. v. a. Lassen Sie sich die neuesten Hefte 
von Ihrem Buchhändler vorlegen oder für 55 Pf. vierzehntäglich : 
ins Haus bringen. 
ELN ER- VERLAG. LEIPZIG. T. 
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Die ganze Welt 
spart. Zeit und Geld, 
weil sie zum Ochuhputz 


| ; Erdalwählt. 
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